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T.um eina »Willensfreiheit« EVXIST keine CISCLIC chrıift des ('usanus In
der Sekundärliteratur wıird bis auf WECNIEC Ausnahmen eher beiläufig und

punktuell auf die Behandlung der Willensfreiheit Es besteht in
Zveitel, daß ('usanus der Wıillensfreiheit festhält, aber SC Beıitrag als
Denker FA diesem Ersten der »Z WE berüchtigte(n) Labyrinthe denen sich
AA Vernunft häufig VeEer1FFEi« bleibt weitgehend ıunerorfiert Kıne Ursache
dafür dürfte der Überlagerung durch 1116 heute schwer verständliche
spekulatıve Theologie suchen SCIN C111 E1 GTE Schwierigkeit entsteht
dadurch, daß ( usanus selbst schr unterschiedliche Iraditionen un durchaus

gegensätzliche Denkrichtungen aufnımmt nd ı verschiedenen Schrif-
ten einbaut. Versucht aAll die vielen Jextstelien, denen ( usanus das
CemA »Freiheit« anspricht auf Nenner bringen ZC1IQT sich daß
die Unterscheidungen nıcht oreifen die der Iradıition die ager Fennen

('usanus verbindet ıllen un! Intellekt Freiheit und Vorsehung, (eist und
Sinne bzw Körper AL un! außeren Menschen Verdienst un (CGnade
(Glauben und Cr {Ddie Richtungskämpfe der Iradıtion haben KL

Texten Spuren hinterlassen aber nıcht eindeutiger Parteinahme geführt
Hs stellt siıch die rage ob CS Cc1n Vorzug 1St dieser Weise die(

testzuhalten Wırd 1er nıcht M1 dem antel der Koinzidenz ZULC-
deckt WAaSs begrifflich klar gegeneinander abgewogen werden müßter Gegen
die Forderung ach GIG111 widerspruchsfreien begrifflichen System spricht
wiederum daß gerade das IThema »Freiheit« ıs heute theoretischer Hın-
sicht 19 FA endlosem Streit 1ST Ist S da vielleicht *11}3 Vorzug des
( usanus daß siıch al nıcht ST dieses Labyrinth hineinbeg1bt” Was

LEIBNIZ, Die [ heodizee. ONM der („üte Gottes, der Freiheit des Menschen und dem Ursprung des
UÜbels, he. Herring, Philosophische Schritften I1 (Darmstadt

SENGER spricht SC114GT Einleitung SA UT: deutschen Ausgabe VO DEe aDIce theoride
der y»reduzierte(n) Argumentationsweise heute nıcht unbedingt V  en met2-

physischen Spekulatıon C (NvK H V
SO WEIST LWa DANIEL ENNETT Ellenbogenfreiheit (Weinheim die Frage W1C ein

treier Wılle MI1 der Hypothese VO der Kxistenz unendlichen allwissenden Wesens zu
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theoretischer Hınsıcht als mangelnde Bestimmtheit un! Schwäche erscheıint
kann sich durchaus als Stärke ELE 1SCIH} WEeENN 6s darum geht die Eirfahrun-
CN un Gegebenheiten des menschlichen Lebens umfassend auszulegen
un für das Zıel HE geglückten Lebens mobilistieren.

VC edener
A  -IST, VO SCIHLECI frühesten Predigten bis

etzten Schriften 1 SCIHNGCIN JTodesjahr. Selbst da CT die Macht der Vor-
sehung un: die Fülle der (Snade prelst fehlt 16 SIN »salıa libertate«.“ Hs
WAIC auch falsch ihm lediglich C1M pragmatisches Festhalten A der Freiheit
des Menschen unterstellen Das eher pragmatische Argument ohne die
Annahme der Freiheit nttalle die Voraussetzung für Lohn und Sttafe. Recht
und Ünrecht. Lob L Tadel findet sich be]1 Boethius, alla und auch 1.21ib=-
NIZ,> aber DA eC116s 1ssens nıcht be1 (usanus. Für-ıhn gehört Freiheit. zu-den
(3tE RS k, un: (T halt daran fest. daß rel-
heit 1 Leben des Menschen erfahrbar un! wirksam iSt, also allemal mehr
darstellt als 4116 Idee der Vernunft deren objektive Realıtäat sıch
7zweitfelhaft ÜY der W1C ant auch Sagt Standpunkt, den die
Vernunft siıch genot1gt sieht nußer den Erscheinungen nehmen, H sıch
selbst als praktisch denken«.® L
cusanıschSR  A schoCIC halb ei  ne Z  A  /  ‚en!NS
mMmMiIt V 1SL. S1e 1ST dasjenige, WAas den Menschen

DieWendung VO »freien und VOTL-

nehmen E1St« 1ST C1M fester Topos den cusanıschen Texten. Freiheit 1ST
das eigentliche Geschenk (sottes durch welches dieser den Menschen
CII Partner gemacht hat. der das Schöpfungswerk würdigen und
Ausgestaltung der Schöpfung mitwirken 113 S1e 1STt CS auch: die den Men-
schen fähig zur Gesellschaftmit selinesgieichen . undahıgZUF:Selbst-,Men-
chen- und G

( usanus 1ST also 1@' 1 Folgenden P untermauernde These nıcht
11UTr C Vertechter der mMensSss Freıiheit sondern gehört auch den

vereinbaren (1 als Pseudo Problem zurück LDiese zentrale un: tradıtionelle Darstellung
des Problems der Willensfreiheit WT jahrhundertelang der PLIIHNALC Streitpunkt der LDe-
batte ber ıhr Interesse hängt VO sehr wörtlichen un: anthropomorphistischen Sicht
VO' C5Oft als 1ssendem ab LJas IST nıcht die Art und Weise WIC 1a  } die Vorstellung
(sottes heute nehmen sollte oylaube ich In ”CI Augen 1ST blo(ß 611 h1istor1-
sches Rätsel der C111 intellektuelles Vergnügen CC (3
Vgl Sermo X11 30 Sermo CXXXV
BOETHIUS Trost der Philosophie hg Gigon (Zürich/München 243 LORENZO
XNFATT A [ Jber den Jreien Wallen ho Keßler (München EIBNIZ / heodizee
(wıe Anm 23f

G KANT Grundlegung >ur Metaphysik der Sıtten Werke (ho Weischedel) und
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Denkern die Wesentliches A Verständnis VOIN Freiheit beizutragen haben
Allerdings fragt nıcht VW1C Freiheit widerspruchsfre1 denkbar SC ehan-
delt das ia yl1berum arbitrium« also nıcht als 41} logisches Problem
Se1in Zıel ST auch nıcht Argumente zugunsten der Freiheit vorzutragen
CX platonisierende Tendenzen SCHACH Zeeit welche die Allgewalt des
Fatums herausstellen Gleichwohl spricht VOIl den frühesten Predigten bis

den spaten Schriften denen die Dynamıik des KöÖönnens mehr un
mehr Bedeutung für SCIN Denken gew1nnt wieder ber das CIn
»Freiheit des Menschen un Freiheit (sottes« He1ilt das daß (1 sıch VT

allem als Theologe außert?
Eusebio Colomer der ursprünglich er AT IThema »Freiheit« sprechen

sollte hat SCHICIlHI Vortrag FAn Menschenbild des USANUS IN der (Geschichte des
christlichen Humanıspmus die Aktualıtät der Renaissanceautoren Raimundus Sa-
bundus, Nıkolaus VO Kues, Marsılio Ficıno der 1C0O della Mirandola darın
gesehen, daß SA CS Mensc

Bıttler LE O: nıcht
In Zeıit WIC der UuNSCICIIN

Mal u1fls dıe Anstrengung Philosophen des CH#StTeEN Human1ısmus den
Menschen Lichte (sottes verstehen das CLE Selbstbewulßlitsein
des Renaissancemenschen alten Bewullitsein SC1NCSs göttlichen Ursprungs

verwurzeln, Weg GISCH ZuUi LÖösung zeitgeschichtlichen Kr1i-
S1IS&X In der Jlat dürfte 1NEe Auseinandersetzung f den geisugen Grund-
lagen der Moderne kaum möglich SC1IM hne die Kenntnis des Renatissance-

11}

er tät versteht.®
Unbestritten 1STt nauch die Bedeutung des ( usanus für humanıiıstischen
Zeitgenossen und S(°EL3} in fluls W Allerdings

(COLOMER TJas Menschenbild des Nikolaus DON Kues IM der Geschichte des christlichen Humanıspus
147{£. Zum «Ontext der dignitas--homi1n1s-Literatur der Renats-

sancephilosophie vgl BUCK, Die Rangstellung des Menschen IN der Renaissance: dionitas el

€ENMad hOmnis, 1 KuG (1960) O75 DERS., E inleitung MANETTI, [ J)ber dze Würde
und BEsrhabenheit des Menschen (Hamburg VII-AA SENGER, Eirkenntnis des
Menschen IN der Kunst des Archimimmen. uJuan L/ zves’ Fabula de homine 11 MM 994) 031
K BAYERTZ Die Idee der Menschenwürde: Probleme und Paradoxıen RSP 81 F F995) 465—481
T LEINKAUF Freiheit und (Geschichte BrAancesco DPatrizt und Aze Selbstverortung der menschlichen
Frreiheit IN der Geschichte Lie Renaissance und ihre Antıke he Rudolph (Tübıngen

FQA
DOLA, [ Jber die Würde des Menschen, hg. uck (Ham-

burg UT inte aln Uus, hac na SUMMUS conditione, ut ıd U:  9 quod OESSC

n abutentes indulgentissıma Patrıs svolumus CL AL.E hoc pot1551mum debere nNOS,
beralitate quam dedit lle lıberam optlonem salutarı NOX14111 facıamus nobis CC
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1St CS für das Freiheitsthema entscheidend daß CS überhaupt ST einmal
gelıngt den ('usanus die Diskussionen der Gegenwart einzubringen Man
darf nıcht VELIQESSCN dalß die christlich gepragte Philosophie das Problem
der MAEeASC  en breiheit eher verschärtft Pnnn erleichtert hat Um 111415 den
historisch bewanderten Leıibniz als KSronzeugen » [ Jie Phıloso-
phen haben die Fragen VOl der Notwendigkeit der Wıllensfreiheit und dem
rsprung des UÜbels die Theologen haben diesen och die Fragen
VO der Erbsüunde der (GGnade und der Prädestination hınzugefügt Die aus

der ETSteEN Sunde stammende Urverderbtheit des Menschengeschlechtes
scheint S C1iNC natuüurliche Notwendigkeit des Sündıgens auferlegt haben
WE nıcht die göttliche (3Snade u1ls Z Hıltfe kommt da aber die H-
wendigkeıit M1 der Bestrafung unvereinbar IST: wird 3 folgern da
en Menschen 1176 ausreichende (Gnade gewährt worden SC1IM müßte WAas

nıcht recht M1 der Erfahrung übereinzustimmen scheint (<

{die theologischen chulen un! Sekten haben das Problem Freiheit eher
verschärft un! S1C haben Schwierigkeiten der Erfahrung menschlicher 140
benszusammenhänge Kechnung r agcCn. Irıifft dieser Vorwurf den ( usanus”
uch WE C 7zweiıtellos SUMMLEC, dalß dur the

EFE SC legt ( usanus selbst doch orößten Wert cdaradft  - daß
die Moral in der ur aus verankert 1st, da(l 10

i 1Ta E Datu d daß der Mensch
B Ea -

sich selb:z  bst und-ın der Reflexioaut: serverlangen 1als  eine eigenenVoraussetzungen die
(3rmündlagenseiner Existenz suchen soll. Auf das Thema»Freiheit« bezogen
e1 das (‚ usanus beruft siıch auf die Erfahrung VO  n Freiheit un bezieht

Aussagen ber die Freiheit des Menschen auf die praktische Realıtäat
sittliıchen Daseins Das macht CS möglıch C117 esonderes Augenmerk auf die
Verbindung VO theoretischem onzept un! praktischer Lebensanleitung
richten (serade we1l T: die Freiheitsproblematik Uunfier den leitenden Gesichts-
punkt gelingenden Lebens stellt 1ST Denken heute VO besonderem
Interesse | D pProvoziert jedenfalls Fragen die für die Gegenwart Aktualıtät

Wıe 1ST er dem Menschen möglıch Welt voller Wıder-
sprüche un: Widerstände Al dem hohen Ideal freier Selbstbestimmung fest-
zuhalten ohne PAT Iraumtänzer oder YVACEE tragischen Fıgur werden” Wıe ist
CS möglıch der Grundannahme der Freiheit un:! Selbstbestimmung fest-
zuhalten WE der Mensch 1iMmMEer mehr TENZen stÖölßt MI 1A11 die

LEIBNIZ / heodizee (wıe Anm R 41
10 SO die These VO SAKAMOTO Die theologische und anthropologische L’UNdIErUNG der Eithik hez

Nikolaus VON Kues 138 151 vol Azu ber den Beitrap VON SEN-
GER Gerechtigkeit nd Gleichheit ıhre Bedeutung fÜr dze /ugendiehre des Nikolaus Kues

230_5/

148



HEROLD, DIE WILLENSFREIHEIT DES MENSCHEN «ONTEXT SI TI  N HANDELNS

Einsicht in die eigene Abhängigkeit waächst un! damıt die neuzeıitliche
Vorstellung O; utonomen Subjekt fragwürdig wıird»” Lassen sich 1im egen-
ZUG& Selbstaufgabe, Resignation der Fatalismus verme1den”

Um die Freiheitskonzeption des (usanus SCHAUCL 1ın ihrem Zusammen-
hang ertfassen, moöchte iıch den Blick zunächst auf ZWwe]l eher theoretische
Felder jenken: auf die Freihert-des-Geistes (} und auf das Verhältnis VO

menschlicher und göttlıcher Freiheit (2) Freiheit stellt aber nıcht 11UTr eine
theoretische Aufgabe für das Denken, sondern immer auch eine praktische
Aufforderung für das Handeln dar Das ema der menschlichen Freiheit
spielt dem Aspekt einer gelungenen Lebensführung eine Zentrale olle
be1 (usanus. Vor allem in der Schrift De Iudo ‚globz behandelt das Problem
einer freien sittliıchen Lebensgestaltung den Bedingungen der Leiblich-
keit un in einer Welt voller Kontingenzerfahrungen (5) Im praktisch-pa-
storalen Kontext der Predigten klıngen die Fragen d welche die oroben
relig1ösen Auseinandersetzungen des folgenden Jahrhunderts bestimmen
werden: Sünde, Rechtfertigung und Gnade: Freiheit un: (GGehorsam. Die
pastorale orge den rechten Gebrauch des göttlıchen eschenks der
Freiheit ist aber och VC) einer bemerkenswerten Zuversicht 1n die
Verbindbarkeit VO Vernunftt und Freiheit (4) Allerdings kann nıemand ZAE

vernüunftigen Gebrauch der Freiheit ZWUNSCH werden. Es bleibt NUL.
Freiheit un: Vernunft R appellieren un iıhrem Gebrauch aufzufordern.
Jede ede CT der Freiheit ist daher immer auch 1n Stück »Überredung ZUC

Freiheit«, die bewulit gemacht un eingeübt se1in wıill Im abschließenden
5. Teil möchte 1 zeigen, daß hinter den egrifflichen  iheit des G o  t1mmungen,  ‚eteht die
( usanus vornımmt, die kErmuti 1E

Der freie und edlie Geist

ach einem Mythos, den Platon 1im Buch der Politeia erzählt, ” wäahlen
die Seelen der Menschen NC} ıhrer Geburt iıhre Febensweise: ıhr jeweiliges
datmonion, selhbst au  ® Das Vermögen waäahlen i1st aber nıichts; WA4S den
Menschen AuszeichNet. och CLWAS, WAS ıh adelt der nlal besonde-
1 Stolz ist. Es ist eher eine Quelle des Unglücks und 1efert die Erklärung
dafür daß die Menschen sich ıhr Schicksal und Unglück 1im spateren Leben
selbst zuzuschreiben haben Be1i 1CO della Mirandola kannn der Mensch
ebenfalls ach seinem Schiedsspruch (arbitrium) seline Natur bestimmen. Er
ist Bildhauer un Erdichter seiner selhst. *“ Wıillensfreiheit wird (etzt aber als

PLATON, Politeia 1  9
12 Pıco MIRANDOLA, [ber dze Würde des Menschen, (wıe Anm. Ö) "Iu PIO [uUO
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Auszeichnung, als CGrund VO tOl7z und Bewunderung verstanden. Dle;er-
ıgskra un verschafft dem Menschen CINZIS-

art1ge Stelung ı Universum. Es ZC1QT siıch C1in orundlegender Unterschied:
» [ Jie Freiheit sowochl des ıllens WI1IC des Handelns 1St für die Antıken C111

Vermögen der \W.ahl für die Modernen 15 Vermögen des Hervorbringens C

elche Rolle ( usanus C132 der der Iradıtion Platons und des
Neuplatonismus steht dem aber der ] ıteratur M1 C wieder

AT AT A

b E N s  E  US-  ısdruc brin-
CL Pıcodella Mirandola”? Ernst
(assırer hat die beiden ersten Kapıte VO Individuum und Kosmos IN der Phır
losophte der Renatissance (RZZ%) ZW AL dem ( usanus gewidmet VerwWweISsSt aber 1

Kapıtel »Freiheit un: Notwendigkeit der Philosophie der Renaissance«
auf alla Pomponazzı Manett1 MCO della Mirandola auf Bovıllus und F1-
(1 Nur Z kurzen Stellen auf ( 'usanus Bezug Er TARÄSrT. die
Formulierungen ber die humanıtas aus [ )e CONMNIECTUNVFIS 11 und hebt iıhre

außer-ftundamentale Bedeutung £ür den Human1ısmus hervor,
dem VETWEIST auf den Anfang VO  — TJe DIato AaLNIS U NUM. Anstatt >VO der
»Verderbnis der Menschennatur« geden, lege Cusanus beim Geschöpf

n Akzen Damıit stehen MT

C.assırer »amn dem Punkt, dem das dam-Motiv ıJENC IETr Um-
wandlung rfährt durch welche s fahig wird, unmıittelbar das Prome-
theus Maotiıv überzugehen«. ” Die Auffassung VO der Darstellbarkeit des

des Menschlichen« bedeute
Jmwertung SCQCNUDCL demmittelalterlichen Lebensgefühl. Bel (usanus

werde dieeVO der menschlichen Freiheit 1 aller chärfte betont un: NO

allem die Sphäre des Wertes als diejenige erfabt.  ‘9 der der Mensch als yfreier
Schöpfer wirkt; in der er autonOom Schaltet«. 16 Das 1St sicher überzogen un:
trifft nıcht die Intentionen des Cusanus * aber 6S macht immerhin deutliıch
worauf WITL zunächst achten haben Faßt (usanus den Begriff Liberum ATr-

AI (Wıllens oder Handlungsfreiheit impliziert beides) als Fähigkeit
wählen oder lbt ıhm die IC Bedeutung Schöpfungsvermögens”?

arbitrio CU1US [L1Lanlu t1b1 ıllam (naturam) praefinies Nec caelestem qu
terrenum fecımus ut C(U1 IDS1US arbitrarius honorariusque plastes 8 fictor QqUaLT)
maluer1s TUTFTe formam effingas

19

14
TTEINVORTH Frreiheitstheorien IN der Philosophte der LVeuzeit (Darmstadt 25
(ZLASSIRER Individuum und KoOspmzos der P’hilosophie der Renaissance (Darmstadt

15 Ebd 100
16 Ebd 46
U7 Vgl 2477Zu SENGER Zur Irage ach ECINE? philosophischen FIhik des Nikolaus VON Kues

W1Wel AA CR un 110 12
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Wenn der Wılle als Schöpfungsprinz1ip betont und dem Menschen Or
chen wird, WE also Aaus dem Adam ein Prometheus wird, annn 1ST kon-

seEqueENtT, daß Freiheit nicht mehr E111C vorgangigc Ordnung gebunden wird.
(Serade Jftotz:; der Verweigerung und der Handlung wıider bessere
Einsicht Jeo annn der beste Eirweis V Freiheit.!®

kKıne solche Konsequenz hegt ( usanus tern Be1 ıhm finden siıch zunächst
einmal häufig Formulierungen welche die Willensfreiheit als e1in Vermögen
der Indıfferenz fassen näamlıch wollen der nıcht wollen dieses der
C111 anderes wollen der auch keines CO# hat die Welt nıcht Aaus I NOt=

wendigkeit sondern AUS freiem en geschaffen /Zur Freiheit gehört aber
die Fähigkeıit, ELWAaS der dessen Gegenteıil der auch nichts tun Kr
konnte wollen un nıcht wollen, der anders.“® (Cusanus MI1tt dieser

(sottes. Vielmehrese keinen Voluntarismus.“
betont ( usanus die Zusammengehörigkeit VO voluntas un intellec-
LUuS, un quiditas. Die Herrschermetaphorik, die besonders CINDIAS-
Sa L der SCINEGTZEIT wieder entdeckten Trajanssäule ılustriert wird, dient

wieder 7ABRE Erläuterung |DIIS Trennung VO Wıllen und Intellekt be-
ruht auf 11C: Anthropomorphismus 11UT IHASCLEN pti erscheinen der
Wılle und der Intellekt (sottes uch Hm Menschen decken siıch
zumindest teilweise Wıssen und en WIT wüuürden etwW4s nıcht erstreben
WE WITL nıcht zumindest teilweise NC} ıhm Kenntnis hätten.

Wenn Cusanus die Sch6 eit des Menschen betont, Ceft

sie dem Menschen als der viva imag0 Die freie Schöpfungstat (sottes
wird betont und Aaus dem Vergleich M1 dem schöpferischen Menschen ent-

18 [Iescartes schreibt »l Jdenn IST Q11S möglıch u15 VO klar erkannten

verfolgenden (sut der VOon deutlıchen anzuerkennenden Wahrheit loszusagen
WI1r NUur für gut halten da dadurch die Freiheit HSGT Wahl (arbıtrıum) bewilesen wird <

(Brief Mesland C Februar AA ach TEINVORTH Freiheitstheorien |\wıe
Anm L 4 /); Steinvorth S 49) Verwe auf cdas Denken der Renaissance »In LIescartes
Bereitschaft die Freiheit uch auf dıe W.ahl des als schlecht der OSEe Erkannten
erstrecken finden WIr diıe Renaissance Auffassungen VO der Freiheit des Menschen der
\Wahl der Archetypen Oder Formen wieder ach denen sıch ebenso zZzu tierischer WIC

göttlicher Lebensweise modellieren zann C

19

U
De beryl. XL / AT un 28
De Sa LE CGC,rib AlLk 11
Vgl Aazu KREMER („ottes Lorsehung und Aze menschliche Frreiheit MEFCG 18 (1989) DA
Ort uch 1n Fülle VO Belegen für den Zusammenhang

22 DIe HON Alıud
23 De beryl. HXE 51 18f. S1ICUL lex imperlalıs 1O EST 151 1rnperantls qUaAC

nobis voluntas apparet
24 DIe mente T h“V 106 Of 149 IRE: 158 17 vgl BREDOW

Der (zeist als lebendiges ld (zottes (Mens IU dez 1A90) (1978) 58—6 /
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wickelt, umgekehrt erfalßt siıch der Mensch 1 Bewußltsein SCINETr Unzuläng-
11 1102143 bsolut freien Gottes,
der die Welt schuf, WI1EC CS wollte Diese Verschränkung wıird dichter
Ofm [ Je VISIONHE De:z und annn den Texten reflektiert Der
Vorgang der Selbstreflexion des eistes der angestolien durch die sinnlı-
chen Eindrücke auf CISCHNECN Leistungen reflektiert un: sich als
»Schöpfer Gleichnis« ertaßt findet Reihe VO  $ CINPLASSaAMECN
Biıldern SCINCN Ausdruck Der Geist als »lebendiges Bild« un »lebendiger
Spiegel« als »lebendige UunNnZe« als »lebendige Harfe« chlı e[(311ch
gleichsam C113 Kosmograph Von der freien Schöpferhaftigkeit (sottes W1S-
S  3 WIr durch UÜBSCTEN CI9CENECN Geist: der ber C176 DIS CFEeaAliVd auf den bel-
Cr13 der Erkenntnis, der Wıssenschaften un: Küunste, Spiel; den Sitten
un der OTA verfügt. *10© keit
schen verb in die eige 1 Es
1IS% daher kein Wiıssen, das 81 oder sıch überschätzendem och-
MuUut führen sollte (serade SEINEN Spätschriften, [ )e VENALIONE SADIENTLAE
un auch dem DBrief Albergatı, SCA11C11 »Vermächtnis«,“” betont Cusanus

elt
würdigen we1l un:

DA Ea RA  lau:  S SESCINCT: CWUNE  &0  S  H  —  _Usdruc
Von Irotz keine Spur! Was den freien Wıllen /ermag.  betrifft, o1lt für ıh die

Ausrichtung auf Eıinsıicht: »L Der freie Wılle kann aber 11UTr der
ge1st1gen Natur SCIN Denn der Wılle Euinsicht VOTAUS da C1$) Aahlen
ISES das Wihlen 1ist C172 Vergleichen un: Unterscheiden «” Stattdessen 4lßt
(usanus Enthusiasmus un: Begelisterung erkennen ber die Aufwertung des
Menschen, dessen Geist »edel] un frei« 1St und der aufgrund dieses edlen
un: treien eistes CR »} 31 Spätestens m1t

25 DJe menTtTe vgl VOM erf ıld Symzbol und Analogze hei Nikolaus VON Kues

26
Stachowiak Heg.) Pragmatik 1 (Hamburg

De Iudo IL M AX  .9 1419
D I Je SaD. X 50  ' 20f£.; vol Aazu STEIGER, Die Lebendigkeit des erkennenden

I8
(zeistes hei INIkolaus VONH Kues, MEFCG (1978) 181
Comp DRTPA

29 BREDOW DIas Lermächtnis des Nikolaus DON Kues Der DBrief an Albergatı nebst der Predigt IN}
Meontoliveto (1465) IV (Heidelberg 35)

() K X  ® 650 zZzitiert ach: SCHARPFF, Des C ardinals und Bischofs Nicolaus (‚ uSdA
wichtigste Schriften (Freiburg 473  9 Vgl auch Sermo0 I NXENX Cod Vat. lat. 1245
fol 62\b et iıdeo operando secundum intellectum ESst PE lıbertate. Für die Belege ZUrrC

Frage der freien un: Natur (sottes un des Menschen vol PAULT. Die getst1ge
351

Welt der Brixener Predigten des kolaus Kues, MECG 293 1B186
Besonders pragnant die Weihnachtspredigt VO 1454 natura intellectualis hoc quod
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den Schriften des Jahres 1453 De Dace Jider und IJe VISZIOHE I Jez enttaltet
(usanus GIE] »Pathos der Wıllensfreiheit« das den trüheren Schriften
dieser Orm och nıcht anzutreftfen ISt

Menschliche Freiheit un: göttliche Vorsehung
ESs stellt sich gleichwohl die rage ob Aamıt nıcht CIMn K ontlıkt zwischen
menschlicher und gyöttlıcher Freiheit zwischen der Allmacht (sottes und
dem Anspruch des Menschen auf Selbstbestimmung angelegt 1ST |JIie rage
kannn einmal lauten Wıe 1ST Welt die VO gutigen WEISCH un:
allmächtigen göttlıchen Vorsehung aufs Beste geordnet ISE: och Platz für
menschliche Wıllensfreiheit” Die Frage verschärft sich: siıch ZC1IQT, daß
die Me l S  ®

Leid zufügen. annn (sott lautet jedenfalls
dıie moderne rage SSCH; die destruktiv 1ST un H3:
schuldigen Leid zufügt:  55

In den lexten des Jahres 1453 verdichten sich be1 Cusanus vergleichbare
Fragestelungen

Z quid GST quod Her1 DOTUILL E 1LICH EsSt factum « De DACC fide1

Es £allt auf daß den BFTn e Kapiteln VO De hace fider oleich sechsmal
das Ihema Wıllensfreiheit anklıngt M1 den Begriffen Liberum ArbIErun bertas
arbıtrız oder Liber ıntellechus Am Anfang der Vısıon VOM himmlischen Jaı
benskonzil die sich dem inständig betenden ( ‚usanus eröffnet stehen T€1
Eröffnungsreden S1e dienen Art Bestandsaufnahme Im efrfsten Kapite
stellt der Sprecher der himmlischen aäachte CI Bıld der Welt VOTL die Augen
Gottes, welches SO bestätigt, daß sich die Schöpfung allein C5Ott verdankt.

Vensc SE A

1T2ASs könne C AVEC11I1 VON der ihm C1-

Freiheit des Urteils Gebrauch mache: U: Kenntnis SCINECT selbst

habet 1berum arbitrium EST simılıor ET ESsTt alıus EeCuUSs (Serm0
Cod Vat lat 1245 tol 60rb

352 FLASCH Nikolaus DON Kues Geschichte EINEr Entwicklung (Frankfurt 425 auf die ENSC
Zusammengehörigkeit der beiden Schriften verwe KULER Die eiden Schriften DIe
Ppace fider nd De VZ. DJez AHS dem Jahre 1453 MECG (1999) E AA

33 Vgl «REINER (ott Z T eid Zur Stichhaltigkeit der [ heodizee-Argumente Freiburg/Ba-
se1l/Wien 1997

DE DE HNVNIEEN 4S 5 Z15 N H582488 1489 Z IN 8759 Z 1und
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gelange un: das ist ohl implhiziert un wird 1in den zeitgleichen Überle-
SUNSCH V DJe MSIONE DJIeı weiter entwickelt (sott als seinem Ursprung
un Zıel finde ber NUu  — wenige Menschen verfügen ber die nötige Muße
für eine 1ta contemplatıva, die oroße enge führt CIM Leben voller Not
eingeengt VO Zwängen un: beeinträchtigt durch Unwissenheit. So wurden
den Menschen V (5Ott die KöÖönige un Propheten gegeben, die 1im Namen
(Gottes esetze und Kulte einrichteten und das Oolk instrulerten. Die 4e1-
talt der Nationen und der 5Sprachen SOWIl1eEe die Dauer der Lieit ührten ZUr

Verfestigung und ZUTr Verabsolutierung dieser Institutionen und Lehren 1Ja-
her sind S1€e leider geeignet, (sott verbergen un die Menschen eNTt-
Zzwelen. Die Unwissenheit un fı deren Gefolge die Zxietracht werden WAaTr

(5Ott nıcht angelastet, aber S1e werden verständlich angesichts eines (TOLES,
der siıch verbirgt. Daher die ergebene Bıtte des »Comm1ssarıus« nde des
Plädoyers: »Zeige Dich, Herr, und schone Deine schwache Schöpfung.«

Hat (5Ott be] der Schöpfung der Welt ELWAaS talsch gemacht”? (SOtt selbst
nımmt Stellung. Der in Freiheit entlassene ensch habe auf der Erde:
dem Einfluß un: durch die Überredungen des Fürsten der Finsternis: seinen
geistigen rsprung VELSCSSCH. ber Propheten, die gesandt wurden, un
schließlich das menschgewordene gyÖöttliche Wort selbst hätten ıhm das Wi1issen

diesen seinen Ursprung un das Wi1issen die Erreichbarkeit eines EW1-
CI Lebens in der Wahrheit zurückgebracht. Die rage, mıit der die zwelite
Rede abschließt, hat offensichtlich rhetorischen Charakter: {Et C4 haec ACta

sint, quid GAT quod fier] potult, eTt 110 GSE factum?«”? { Iie aufkommenden
göttlıchen Selbstzweifel werden durch das fleischgewordene Or (sottes 1m
Namen er Hımmelsbewohner abgewehrt. IDIIG Werke (sottes sind höchst
vollkommen un: 1IiMNAan könnte ihrer krgänzung nıiıchts hinzufügen. (Sleich-
ohl wird C4# zusätzlıches Entgegenkommen (sottes vorgeschlagen: Ange-
sichts der VO Anfang beschlossenen Freiheit des Menschen be1 gleich-
zeitiger Veränderlichkeit aller inge bedarf die menschliche Natur einer häu-
figen Überprüfung. Erst eine derartige Viısıtation gewährleistet, daß die Wahr-
eit kontinuterlich aufleuchtet. Wenn die Vielfalt der Religionen 1n einen e1InN-
zigen orthodoxen Glauben überführt wird, ist die ANEnEIt die ja schließlich
eine ist un: für jeden freien Intellekt ertaßbar se1in muß  5 nıcht weıiterhin durch
Irrtümer gefährdet. Das Elend der Eeidenden, aber mehr noch die alarmı1e-
rende JTatsache: daß Verfolger un! Verfolgte in gleicher We1ise überzeugt sind,
im Namen un! Z C160 (sottes handeln, ordern die außergewÖöhn-
1 Maßnahme eines zusätzlichen himmlischen ONZ1LS Es sollen die W/1S-
sensdefizite der Menschen korrigiert Werden. der Verschieden-

35 Ebd 1ir
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heiten der Rıten die KEinheit des (laubens 1m Konsens wiederherzustellen.
Die bessere Einsicht soll die negatıven Auswirkungen lange gewachsener un

verfestigter Gewohnheıiten korrigieren.
Es £allt auf, Ww1e vorsichtig sich (usanus ausdrückt.” Offensichtlich soll

ga nıcht GTSstT der Eindruck entstehen, dıie Welt mMuUSSeEe ach der Menschwer-

dung (sottes och weiter nachgebessert werden. Die Werke (sottes sind
vollkommen und Gr bt nıchts, WA4S ”Zzu ihrer Erganzung och ausstünde

die Versicherung des fleischgewordenen Wortes gegenüber dem Vater
allen Erbarmens. (Cusanus ist nıcht VON Theodizeefragen angefochten w1e
die Autoren der Neuzelıt, dıe mit gewaltigem intellektuellen Aufwand VC1-

suchen: (55ött VO dem Vorwurtf entlasten, habe s nıcht besser DC-
konnt, gewulit der gewollt. In der cusanıschen Sicht hat (5Ott allentfalls eine

hohe Meıiınung VOIIN Menschen. Daher wird ıhm VOIN Wort, das die
Gestalt des sterblichen Menschen annahm, Verständnis für eine Grundspan-
NUunNS in der Fxistenz des Menschen nahegebracht: »Von Anfang ast du
entschieden, daß der Mensch ein Mensch mit freiem Urteil bleibt«, aber das
in einem ymundus sens1bilis«, in dem nıchts Bestand hat un alles, nuch die

geistigen Inge, VO Wandel durch die Zeeit betroften sind.” DDie KEınheit ist
auf geistigem Feld verloren Das Problem lautet also Wıe kannn ein
freies Urteil linfer den Bedingungen der Sinnlichkeıit VOTLT dem Irrtum be-
wahrt werden, un Ww1e können die daraus resultierenden tödlıchen Kontlıkte
verhindert werden” Be1 allem Verständnis für die Konfliktsituation richtet
siıch die eigentliche Anfrage den Menschen, nıcht CGjOft: dessen (sute
und Weisheit außer rage stehen. Wie Ist E möglıch, dal; ein derart PrIv1-
leg1ertes Wesen sich schwerwiegend ber sıch selbst täuschen und siıch
selbst unwiderruflich verfehlen kann” Wenn Gott fur den. Menschen  A das  -

undfBeste hat, was CIeben kann, SL,
da sehen  BA  voree  .die BEreiheiti /CHIL Cr at h seinen Ssohn Men-D E E OD U  schengestalt ännehrnen ließ, dıe Fehler und Defizite des Menschen AUS-

zugleichen, un WECeNN außerdem onlt, daß die Seinen nıcht venlaßt: SO1-

crebra visitatione)ein bis AaAnNs Ende der Tage be1 ihnen ist SE annn leuchtet  S SA e
auch das 1C der Wahrheit beständig, un: dann mul auch jeder freie Geist
6 DDas Licht der Wahrheit euchtet in der Welt. 11UL eben nıcht »CONtINUE« (Ebd 8’ 1  9

d A die Propheten konnten den Fürst der Unwissenheit nıcht ysufficienter« (E5bd
12) überwinden, das Wort (sottes in Menschengestalt el »saltem hominem

doc1ibilem« 14) erleuchten.
57 Ebd 16ff: » Pater misericordiarum, ets1i D' ([u2 perfectissıma sint ST 110

restet PIO complemento quicquam adiıciendum, quia ab In1t10 decrevist! AO-
minem lıber1 arbitri! INANCIC, et CUM nıhıl stabile in sens1bile mundo PCI.'SCVCI'Ct varıenturque
CX tempor € opiniones coniecturae fluxibiles, similıter CT lınguae interpretationes, in-

diget humana natura crebra visıtatione. <
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die Wahrheit erfassen können Die Voraussetzungen für C111 olückliches Le-
ben auf das alle Relix1onen zielen sind prinzıpiell vgegeben Es 1STt daher besser
un aussichtsreicher miteinander reden als den Waffen oreifen

Fassen WITLT die Aussagen dieses kurzen Textstückes: das die Freiheits-
problematık ı heilsgeschichtliıchen Perspektive anspricht, och einmal
thesenhaftZ

Von Anfang hat (5OT den Menschen als freies Wesen konzıipiert und
ihn als Wesen ach SCINECIN Bıiılde geschaffen un die Welt entlassen
Durch die Erschaffung Freiheit 1ST der ensch gesellschaftsfähig (ca
DaX SUO CONSOTrtIO) geworden
IJer Gebrauch des freien Urteils führt den Menschen AF Kenntnis seiner
selbst
Der Mensch zumindest insofern SE belehrbar 1STt kann erfassen daß
dem T1F Menschen gemäaß; leben soll IDIIS Unendlichkeit SCINCS Ver-
langens ach dem (suten VETWEISTE ıh: auf C 5OÖFt als SCIH eigentliches Z1el
ank des menschgewordenen Wortes kann eder Mensch sicher SC} daß
FF die Wahrheit gemäal der \W.ahl des freien 1llens auch erlangen kannn
und ZWATr SCHIGE menschlichen Natur

Es Fallt auf W1C DOS1UV VO der Freiheit des Wıllens gesprochen wıird Von
We1ITein der Weisheit des Schöpfers und SCINEGET Weltordnung annn nıcht
die Rede SCHA Angesichts der schrecklichen Greuel und des Mißbrauchs der
menschlichen Freiheit wird nauch nıcht CI CIM Kinsreifen (sottes der TI

Z urücknahme dieses »Danaergeschenkes« yreiheit« gefordert. Die mensch-
1C Freiheit 1IST C1inNn Gut, das nıcht ZUT Disposition steht
bar hlichen  eiheitist eine  Grundv

Denken durchzieht. Es geht SGT mehr als TIAC

Argumentation welche die Folgen \AWelt hne
Freiheit ausmalt (‚ usanus hat auch nıcht das logische Problem der Verein-
barkeıt VO menschlıiıcher Freiheit und göttlichem Vorherwissen MI dem
sıch schon Boethius und 7ZAaRNiTeIiCHENn Kommentatoren Anl-

dersetzten. Schon IJe docta ZENOTANHLA wıird MI1t des Koinzidenzprin-
zwischenZ1P5S C113 möglıcher Wıd und Vorsehungsge-

danken entschärft. 4() Die Stobrichtung der cusanıschen Fragestellungen
35 Kbd 4A4$ vol uch CGC,rib ALR NvKiı H 20b 531*

Ehpist ad Ioh de Segobia H M\4A24 100 13 vgl EULER (Anm 32) 193 DE Glück
als /Z1el der Reliıgion De Pace 443 VII 4 Gf: Et qUOMNIAIN OINN1UM SPCS EsSt

alıquando O! teliıcıtatem propter qUamı ESst OMMNI1IS rel1g&10
4U Vgl De docta AL Quomodo de1 providentia contradictoria Austührlich A4Zu

KREMER (zottes LOrsehung und dze menschliche Frreiheit MFE G 18 (1989) JT zZDED
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scheint IL: eher Rıchtung auf 1116 praktisch pastorale orge
deuten Für ıh dem die Chancen freier /Zustimmung und muittels Aner-

kennung ebhaft VOTL Augen stehen 1St CS unverständlich daß die Menschen
vermeintlicher un! begrenzter Vorteile willen diese ihre CINZISAKLLZC

Chance das WAaSs S1C wahrhaft nobilıitiert ausschlagen Deshalb Iannn nıcht
ebhaft die freie /Zustimmung ZUTE Welt siıch selbst un (sott VOL

Augen tellen deshalb ohl auch die Anfechtungen un die efe VerzweIlif-
lung, WEeNn die Menschen MI Blındheit geschlagen bleiben IDIG Freiheit die
den Menschen fahlg Z Gesellschaft un:! ZAHT gememsamen Lebensführung
0A11 seinesgleichen machen soll, alt ıh VOL der Aufgabe, Onsens
un Frieden herzustellen. Die)ie Vaelfalt d istungen, die Cı
der 1S-

druckuck schöpfe C enschlicher
undflikte dar »Denn die edenh efze

Krieg.«‘” Im Unterschied den optimistischen Texten des Jubeljah e 1450,
welche die schöpferische Kraft des Menschen hervorheben domintert TEr die
heilsgeschichtliche Gesamtperspektive Die Kreignisse VON Konstantinopel
haben das Vertrauen die gyöttliche Ordnung nıcht erschüttert allerdings
dem Vertrauen die KEıinsıiıchtigkeit un! Leistungsfaähigkeit des Menschen

Stoß Es bedarf zusätzlicher Anstrengungen damıit die
Menschen ihre CIOCHC SEMEIMNSAMIC Basıs erfassen das Vertrauen die HO
lıche Eintracht zurückgewinnen un: den Weo immerwährenden
Relixionsfrieden finden Intellektualıtät un: Freiheit des Menschen die
trennbar miteinander verbunden sind werden als entscheidend hervorgeho-
ben Dem freien Intellekt biletet sich die wahre Relig1on unausweichlich al

»51s [UUS GT CO EF }) [UUS« De V1S161716 Dei

WEe1 Monate ach der Fertigstelung MC DJe Dace Jidet, 1} September
145 schlie[it (usanus nauch die chrıft IJe DISTZOHE Dez ab die den Mön-
chen VO  $ Tevefnsee schon länger versprochen aber kurzer Zeit Aaus

S1e SOKapiıtel SC1TAES Complementum theologicum entfaltet hat
Position Streit die olle Vn Eirkenntnis un Affekt eC1m mystischen
Aufstieg erläutern Vom sittlıchen Kontext des Handelns 1ST daher eher

De hace 17 h VII 51 S{
42 Vgl FLASCH (wıe Anm 52) 347
43 De theol. compl. HX24 VANSTEENBERGHE Ayutour de In Adocte IEHOTANGE [ Jne

CONTrOverse Sr Ia theologie A szecle BGPhMA (Münster 116 vgl
K FLEISCHMANN [ )ber den Beryll. Vorwort NvKdU (Leipzig 56
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Rande dıie Rede Gleichwohl PAAMeIST. sıch dieser Schrift als besondere
Polnte daß (usanus die Gotteserkenntnis an die freie Selbstannahme des
Menschen bindet »S1S [UUS eit COO GTC) [UUS« 1St der wieder
Schlüsselsatz [a diese Schrift lıntfer dem Aspekt der Freiheit schon ausführ-
iıch gewürdigt wurde kann 1er SCHUSCH och einmal thesenförmig auf
die wichtigsten Punkte für die Cusanısche Freiheitslehre hinzuweisen

Unsere menschliche Freiheit STA VO  F (sott der selbst Freiheit +r

Freiheit wird als die Möglichkeit wollen der nıcht wollen (OFt
lheben der siıch VO  $ iıhm abzuwenden als oder \Wahl
vorgestellt
Diese Freiheit als Indıfferenz un als Unabhängigkeit selbst gegenüber
den Vorgaben der elgenen Natur wird aber überlagert und erganzt durch

Begriff VO  - Freiheit Es handelt siıch C1I171Ee »kreative
Freiheit der der Mensch sich formen un: vertormen der
sich verlieren kann« Für ( usanus verwirklıcht siıch Freiheit der Bın-
dung (sott (De VIS un 24)
LIie besondere Pomnte der Cusanıschen Freiheitslehre besteht der Auf-
lösung der Spannung VO göttlicher Allgegenwart un: Vorsehung auf der

Seite und menschlıich begrenzter Erkenntnis un Handlungsfähig-
keit auf der anderen Seite Bekanntlich bindet die Gottesliebe A die
Selbstannahme des Menschen. Freiheit wird als Freiheit zur Selbstentfal-
([n » s B mul daher 1 auch 1 der
Bindung des Menschen AN sich velbst bestehen«.“°
Die Attraktıvıtät der (usanıschen Konzeption für die Gegenwart besteht
nıcht zuletzt darın daß 1eTr Anklänge moderne Begriffe WIC Authen-
MT AT un Selbstverwirklichung vorzuliegen scheinen Allerdings sollte
diesem Punkt vorsichtig STiMMEN daß ('usanus der Unterordnung der
Sinne den Verstand die Art un Weise sieht V1 WITL u11l  N selbst

S11} können er Hınweis auf die Stimme der Vernunft die als
(sewlssen uns spricht deutlich daß nicht die Authentizität des
Individuums SC117416E1 Schwachheit propaglert wird s steht (1116

44 K KREMER (,olttes LVOrsehung und dze menschliche Frreiheit MEFCG (1989) D TT auf die
zahlreichen Belege die Kremer zusammengetragen un: 'ALISgC\VCITCt hat annn hier NUrLr

werden
45 OLOMER Das Menschenbild des HSANUS (wıe Anm 129

KREMER (wıe Anm 44) 238
47 Klassısch GTW der Anfang On Rousseaus Bekenntnissen »} Ich 111 der Welt Men-

schen SCINCT ganzen Naturwahrheit ZCIYCN un Ajeser Mensch werde iıch selber SsSCcC1IN

Ewiges Wesen versammle ummm mich die unzählbare Schar TMECINECT Miıtmenschen SIC sollen
Bekenntnisse hören ber C111 Nıchtswürdigkeit seufzen un: ber Nöte
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Vorstellung VO eigentlichen vernünftigen und gelst1gt:n Ich als Maßstab
VOL Augen
uch WE die wesentlichen Punkte der Cusanıschen Freiheitsvorstelung
den lexten des Jahres 1453 angesprochen sind werden doch den

Schritten wieder Aspekte EeErNeut aufgenommen 1166  e AUS$S-

buchstabiert un: VOT allem ıhren Konsequenzen für den Kontext Sittl1-
chen Handelns

Lebensführung Freiheit

So rückt das '"LThema der menschlichen Freiheit De Iudo globi unter dem
Aspekt der gelungenen Lebensführung 11S Zentrum der Aufmerksamkeit.

E  SCa e :cHeDie Ssumme der Gehe Spiels wird ınderErfahrung gesehen,
daß C durch Übung gelingen kann, aller NUCINISSC
das intendierte Ziel — ens rreich

Die Metaphorık des Globusspiels C1QNEL sıch 1 mehrfacher Hınsıcht als
Sinnbild des Lebenslaufes Der Lauf der Kugel 1ST zıielgerichtet und Ergebnis

bewuliten Intention Er ist gleichwohl nıcht geradlinig, sondern Ab-
weichungen ausgesetzt aufgrund der Beschaffenheit der Kugel aufgrund
außerer Begebenheiten WIC der Spielfläche schließilich und ND: allem auf-
orund des Impulses der auf die verschiedenen öpileler IYALE jeweils T-

schiedlicher <raft Geschicklichkeit und UÜbung zurückgeht Fur die Wıllens-
freiheit 1STt festzuhalten daß K1e Zusammenhang derPVO den Kräf-
ten der Seele als Unterscheidungsmerkmal gegenüber der anımalıschen »Aanlı-

AA hervorgehoben wird
Unter dem Stichwort »Bewegung des Globus« wird zunächst EC1M Modell

für die Sphärenbewegung die der etzten Hiımmelssphäre »11A-

turgegeben« »ohne Gewaltsamkeıit un! Ermüdung« A erfolgt [ Jas

erroten Jeder ihnen enthülle SCIN Herz IM1TC der gleichen Aufrichtigkeit
den Füßen deines IThrons und Annn MOLC uch NUur dır Ich
WAar besser als dieser Mensch da! (< (zıtiert ach TIRILLING Das Fnde der Aufrichtigkett

DasFrankfurt 1979 61) Zaur »E thik der Authentiz1ität« vergleiche (“ TAYLOR
Unbehagen der Moderne (Frankfurt

45 Vgl DIe /udo | [X { Pa Haec est MYyStENOorumM hulus Iudi ut discamus
has inclinationes ET naturales 1NCU):  10N€ES talıter rectiticare X ut tandem
POST multas VAr14atliOnes instabıles circulationes er 11  1TVALLONES QUIESCAIMNUS rEONO

Ebenso Haec ST V1S MYySÜCa ud! V1rLUuUOSOnO: eLl1am CULrVUM

globi reguları ut p05t multas instabıles tlexiones OTtU: LCQNO V1iL4AEe Um den
Apparat nıcht UNNOUS AUSZUW werden Hınweise auf angesprochene Kapıtel jeweıils
lext hinzugefügt Deutsche (usanustexte folgen der Übersetzung VON Bredows
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Modell des Globusspiels wird ieTr bemuht den Gedanken abzuwehren
die Sphäre würde O1l (3O6tt dem Schöpfer der VO (sottes (selst bewegt«
Entsprechend <allı für die Selbstbewegung der Seele Nıcht G3 1sSt die
Cele och bewegt der (sJelist (sottes den Menschen sondern CS ISE dır
1 Bewegung geschaffen die sich ach dere der Platoniker selbst
bewegt < 2 Es geht den Nachwe!Is dal3 135C71E Seele »substantielle
EWEDUNG« 1StT 25) un dal S1C auf Zustand völlıger Freiheit un
freien Tätigseins Zzielt 531

Das »kleine Reich« der Freiheit

Die S VON der Selbstbewegung der Seele wıird niher erläutert Von
Bewegung ”annn 11L  a aquivoken Sinne die ede SCIN { die eeie 1ST W

Kraft schlußfolgernd FE denken S1ie 1ST ferner Y Kraft K unste und 1116

Wissenschaften F erfinden Diese ıhre Fähigkeit Neues erfinden erwelst

sich auch der Erfindung des SHieK. Die Struktur dieser diskursiven -
danklıchen Bewegung tal3t ( usanus MIt dem Ternar: NFA cons1ideratio

determinatıio. Er betont, da 11U

—:

En —_ denn S1C wıill DaNzZ ihrer
Freiheit SCIMN, HE fre1 wirken. Diese freie < raft ÄDer. die WILrdenkende
Seele NCMNNECI,; 1ST stärker, JC mehr SS VON den körperlichen Be-
schränkungen losgelöst 5l} (usanus legt sich damıt 11 CTH auf
1116 dualistische Anthropologie fest »| )IEe! A AL STArı e
terscheidet den Menschen vom lier; S1C 1ST zugleich aber nauch (zarant und

MLEUrsprung der Individualität,
A N al IDIIS Ergebnisse sind individuell verschie-

den, »we1il (511771 jeder Mensch fre1 ISt  > ber das nachzudenken, WAS 11UTr

wollen May, entsprechend auch überlegen.
Ffreien

Geist hat.«« (N 54) Der Individualıtät menschlicher Tätigkeit wird die
stinktmäliig vorgegebene Verhaltensweise der Tiere etwa eiım Nestbau der

AA d he (seist fin-be1 der Jagd ach Beute gegenübergestellt.
de s IST. aber © k LAQC, ob
(usanus damıit schon C1M eindeutiges Unterscheidungskriterium
hat SO haben die Verhaltensforscher auf der Seite be1 den l1ieren
durchaus Elemente VO spielerischem Verhalten ausgemacht und GCISCH auf
individuelle der zumindest erlernte Figennheiten innerhalb Art hın
Nur auf sehr eintfachen Stutfe besteht be1 Tieren keinerle1 Spielraum des
Verhaltens Auf der anderen Seite macht ( usanus selbst m1t polhiti-
4 Automatenartiges Verhalten wird EeLw2 ach der Schlupfwespe (sphex ichneumoneus) der

160



HEROLD IIE WILLENSFREIHEIT DES MENSCHEN «ONTEXT SITITTLICHEN HANDELNS

schen Vergleich deutlich, dal nauch e1im Menschen die Selbständigkeit des
Denkens stark eingeschränkt SC1IM kann. Die Festgeleptheit derkere ın ıh-
- Verhalten 1ST vergleichbar M1 dem Verhalten von Untertanen, die den
Grund für bestimmte esetze nıcht kennen iıhnen aber gleichwohl gehor-
chen we1l R RC durch den höhergestellten Herrscher AZu C  11 werden
Gegenüber derart fließenden Übergängen hält C111C dualistische nthropo-
log1e den prinzipiellen Unterschieden fest

55) olt
SIrENSCHAT da; die CISCHNC Einsicht und die bewulßte Intention
maßgeblich sind für Verhalten Das 1ST nıcht eintfach festzustellen
auch WE uns die Selbstbeobachtung Z unterscheiden lehrt zwischen
Zwängen der Natur Bereich des Körperlichen un des Sensitiven auf der

Seite un dem Bereich des Geistes, dem keine Notwendigkeit aufer-
legt werden kann, auf der anderen Seite ber un das 1ST für (Cusanus
entscheidend

383008 (suten E d

oder auch ım Bösen, WEC1111 WITL näamlıch wiıider die Natur sündigen un WCHHEB

die Verzweitelten OE « (N 36) Am
Anfang solcher Freiheit, die sıch demonstrativ da erwelst, 51r sich
die Vorgaben und TIriebe der Natur tichtet, steht die Freiheit des Denkens.
Wıe schon Zitliert kın jeder Mensch ISE frel; »über das nachzudenken, WAaS

CO HIe B RIM MUr wollen Mag
Globussmniels eröffnet siıch aber zugleich nuch

6711 rCi CIFtsStTa CNSDIC VON Sinnen, Imaginatiıon und vernünf-
Entscheidung owohl ı Negatıven WIC Positiven bleibt Raum für

freie Zustimmung Die Betrachtung frommen Bildes macht nıcht
tomatisch tromm die Betrachtung schönen Tau führt nıcht AUtO-

matisch P Ehebruch
BDas: oblem, E CIr e1l der KkÖ serlichen un SINN-

1 J1C11

aber. als WesenmI1TGelssıch anspruchen und realiısıeren soll,
vertieft ( usanus M1 Überlegungen ber 1146 dreifache Welt ( 3O das

LIGHE1TCET | ıteratur ber den freien Willen unter dem Fitel »Sphexhaftigkeit« behandelt Vgl
Azu ENNETT (wıe Anm I

5() De VIS Hopkins 108 E 5ff Velut IMNAYO crucıifix1ı NO influit devotionem sed
CXEITAT ut influatur devotio
Serpzo0 (1 NS fo| Ut 51 qU1S videt mulierem pulchram et ambulat Spirıtu talıs
Deo tribuit e} CONVErTIIT ad admiratiıonem pulchritudinis infinıtae lucıis 4C
est rem!  ma quaedam umbra Hıc S1IC Spirıtu ambulat NO perficit des1ider1a Carnls

s&  w moechatur CU| Jla muliere pulchra
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Uniyversum [J)as bt ihm Gelegenheıit, die
monadiıische Gesamtkonzeption, ach der jeder Teiul: besonderer Weise
aber der Mensch die Vollkommenheit des Uniıyersums widerspie-
gelt, M1 politischen Kategorien CiLer auszulegen. en 1-

un sö W1C das Königreich Böhmen
selbständig IS römischen Reich Hs 1ST nicht DallzZ klar auf welche Hi
storischen un: politischen Verhältnisse (usanus M1 diesem Vergleich
spielt. Immerhin 1st der Sinn des Vergleiches eindeutig: »Der Mensch also

‚Önig, -; ihm regiert; mitteD O  ra
AD << 435) Das CISCNC IC des
Menschen 1ST gebunden die Aktıvıtät der yvernünftigen eele, die durch
die Schöpfung 1 ıh hineingelegt wird« Sowochl der Embryo ı Multterleib
WI1C der Leib ach dem ode fallen die esetze und dıie Herrschaft der
unıyversalen Natur

as Reich des Menschen 1ST also klein. vom Anfang und VOIIN nde her
aber auch der Begrenztheit des Verfügbaren Gleichwohl besteht (usanus
UMNte VerweIlis auf ruhere Texte WI1C DTIocta ZINOTANHA I1 S DJe CONITECLU-

11 der De menTe auf der Schönheit der Betrachtung, die den Men-
schen als CISCNCS Reich fre1 und edel « 45) sehen f S1e
erlaubt CS da[l3 der Mensch »siıch oglücklich sieht WEn 11UTL wıill« In De
aDice Hheoriae finden sich ebenftalls e1 Abschnitte D Z ea
Wıllensftreiheit Zunächst wird wieder die Freiheit der Schöpfung ohl

platonisierende Tendenzen der Zeeit betont Der (reist wl sich als
freier und edler manıtestieren WATL AZıul nicht Der Vergleich M1

dem C(zeist des Autors der sich SC11716711 Schriften ZCIQL, leitet ber der
Vorstellung Buches das siıch selbst die Absıiıicht des Autors ertfalßt
T HCLE Varı1ante für den menschlichen (Greist der sich selbst ertaßt In
diesem Zusammenhang stellt (/usanus wieder MI1 Nachdruck fest daß das
X Öönnen des freien Wıllens keiner Weise ArC: Somatischen abhängt

239) Er verfolgt aber die Wıirksamkeit VO Freiheit eher —-

taphysiıschen als politischen Vorstelungen O1iICAÄATIerı durch die VCI1I-

schiedenen KRegionen denen der Mensch Ante1l hat Der Mensch Aann
darın Abbild des freien ıllens des Schöp-aufgrund freien 1ılens —

fers die Weise des SCS Lebens un Erkennens jeweils 1 Rahmen es
diesen Bereichen gegebenen Könnens fre1 wählen. 5 {m Unterschied ZuU

tierhaft-anımalischen Bereich dem das Zwangsgesetz der AfFtıNatur
herrscht un triebhaft bewegt bewegt sich der Mensch erfahrungsgemäß
>7 L JIıie Quellen diesem Fall Hermes Irısmeg1stos sind dokumentiert dem reichhal-

ugen Apparat der JETZL erschıienenen kritischen Ausgabe (h IX Hamburg VON

denger
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hen auch(e?(pftrirfue.ntalitcet; 1im Somatisc
Aa N  na  b  an  A al  C E tab olut; se: doch

relativ frei, gebunden an die Notwendigk t_seiner KÖrperrratur Das ist
A SA der somatischen Natur mitbestimmte Freıiheıit, die gegenüber
der uneingeschränkten Freiheit des Denkens:; Abwägens un Entscheidens
1a kognitiven und ethisch-sittliıchen Bereich als eingeschränkte Freiheit C1L-

fahren wird «> Die pannung zwischen der beanspruchten uneingeschränk-
fen Freiheit des Denkens und 'ollens auf der einen Seite un der einge-
schränkten Freiheit des Leibwesens Mensch auf der anderen Seite macht die

rage ach der olle der Freiheit 17 Kontext eittliıchen Handelns um
dringlicher. |DITIG Moral des Globusspiels, die (usanus AIl nde des Ersten

Buches 54) formuliert, tragt diesem Bedürfnis Rechnung: Las (obus
spiel soll uns ermutigen, den schmalen Spielraum sittliıchen Handelns, der
u1nls$s ZATLT Verfügung SteHt. auch f nNnutzen Was eiım Spiel Anlaßl C(Seläch:”
FGr o1bt, die Kluft wischen Intention und Erfolg, »hbe1 dem verschiedenar-
tigen un niıemals sicheren L aufe des (Globus« S0 das könnte M Leben
alles andere als lustig se1n, AC1114 sich nämlıch herausstellen sollte, dal die

Ergebnisse Handlungen unkalkulierbar un rein zufällie sind. SOol-
chen Defätismus un derartige Resignation 1Al5t (usanus nıcht Dagegen
sprechen schon die unterschiedlichen Erfolge der Mitspieler, die als An-

für die weniger erfolgreichen dienen: »Wenn also einer sıeht, W1Ee der
VO jemand anders angetriebene CGlobus den Mittelpunkt tast erreicht,;
richtet se1in Denken darauf, dessen Weise folgen. Er versucht CS

mehrfach un macht Fortschritte« 54) Wıe in e ”ISIONME DJIez die 1-

schiedlichen Standpunkte der Betrachter gegenseltig mitgeteilt und für eine

Erweiterung und Verbesserung der Wahrheitserkenntnis fruchtbar gemacht
werden konnten,” erweist siıch auch 1im Handlungskontext der 1-

schiedliche Erfolg als Ansporn un Korrektur für das individuelle Verhalten.
Gleichwohl aßt siıch das Problem der Kontingenz nıcht AL dem and-

lungszusammenhang eliminıeren. 81 ('usanus die Raolle des Zafalls der
der »fortuna« mi1t Aristoteles und Boethius definiert als Ergebnis »außer-
halb der eigentlichen Absıcht« 55) nıcht bestreiten annn un will  S
kämpft CT A Z7We1 Fronten. Einerseits ist bemüht, alle Versuche VO1-

schneller Entschuldigung der Entlastung abzuwehren, andererselts MU.

zugeben, daß Intention un Erfolg auseinander klaffen, die Handlungsfre1-
e SENGER, Anmerkung und Konmmentar ZuUrrT dt. Ausgabe VON DJe apıce theoriae:

NvKdU (Hamburg 136; vgl AzZzu die zusammenhängende Darstellung und dıe
zahlreichen Belege ur Cusanıschen Freiheitslehre V3dE G ur_r Regionentheorie in der
Ethik des (usanus vgl uch SENGER, ZUur Frage ach einer philosophischen FEthik (wıe
Anm 18) 14ff.

54 De VIS. Hopkıns, I 1OL27
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eit des Menschen also begrenzt IsSt. kın ensch MUu sich auch annn die
Folgen SCHHIGS Iuns zuschreiben WEeNN aktısc estimmten
Zeıtpunkt keine Möglichkeıit mehr hat SCIN en  e1] andern (usanus
we1l daß verhängnisvolle Entwicklungen o1bt die C114 kınhalten der 1116

Umkehr praktisch unmöglıch machen S55 WIC der angefangen hat
bergab lauten WT} einmal schneller Bewegung 1STt sıch nıcht en
kann auch WECNN wollte« 53) ber weigert sich den der die
Akteure mMi1t dem 1inwels auf das CHICKS oder CI Miıligeschick AUS der
Verantwortung entlassen NDI siehst L11U. ohl daß du den (lobus

IIenn das ReichBewegung EIZEeESsT Wnl du willst un: WIC du wiıllst
jeden 1STt fre1 CC 56)

Praktisch tolgt daraus ErISteENs daß schon der Anfang Handlung
weitgehend ber die Folgen entscheidet die sich der Akteur annn
ebenfalls zuzuschreiben hat IDITIG (Cusanısche Konsequenz lautet »Man mMu.
sich also u  3 den Ursprung der Bewegung kümmern C< 56) In den Pre-
digten des (usanus 1ST das »Wehret den nfangen« daher allgegenwärtig
/weitens wird der Bereich dessen WAaSs dem Menschen zugeschrieben der
angelastet werden kannn 14 doch eingeschränkt LDem en des Men-
schen sind nıcht die »außeren üter« unterworfen sondern 11UT WAas aber
entscheidend 1ST die »unsterblichen üter« Gegen die zeiıtgenössischen
Theortien VO der Allmacht des Fatums wıird der Bereich des Moralıschen
als ureigenster und unantastbarer Bereich des Menschen verteidigt »Denn
CI jeder Mensch hat dıie Freiheit der Entscheidung, 114 wollen un:
nıcht wollen, da die Tugend un! das Laster erkenntıt (und weil), WK

A SC uUu1l:  (anständıg ul WASsS ungerecht‚ was lo-
bensweWT WAS tadelns oll — was schän
Gute 586) Allerdings MA11
(usanus 141111 och zugeben, daß der gute Wlle un: die Tugend des Men-
schen allein austichten selbst WECI11 durch »die UÜbung der Tugend«
Stabilıtät un 1E verläßliliche Ausrichtung mMensScCc  che Handelns erreicht
werden Es A daher das Vertrauen und die Hoffnung auf C1IiNEC alle ef1-
ZAHS ausgleichende (snade ergänzend hinzukommen »Und CSOatf der der
Bewegung gesucht wıird dem un beharrlichen treben un: vOoll-
endet den Wıllen Denn verläßt nıcht die die auf ıhn hoffen C

59) Lalr Vernunft als Rıchtmakl} des treien Handelns mußl C144} orundle-
gender Glaube hinzutreten der die Funktion Lebensorientierung hat

Vgl SENGER, Ariıistotelismus L’"atonismus, M) 18 (Berlin/New Oork
7380
Vgl 777 FLASCH (wıe Anm 32} 53 7/ »Wır dürfen credere be1i uUuSsSanus nıcht 4aus dem
Katechismus des Konzils V U Irıent erklären och WENISCI AUS Karl Barth Wır 1L1USSCMN
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(usanus we1lß 1L1UL die I1C L1SC ‚Kuss;
ul  M WEeE1IC 111 e{(8!| der Kontingenz, des ba e Bösen
AaAuSs die mM1t dem menschlichen Handeln verbunden sind.? uch WenNn siıch
C111 Satz des (‚ usanus AUS der Predigt Filius huius SaeCHLI zunächst WI1C CIa

Erfolgsrezept für Manager die Kinder dieser Welt part excellence anhört
1ST les andere als aV Zweckoptimısmus »Wenn du das erreichen
willst WAS du wünschst olaube daß du C erreichen Ikkannst und handıle

W1C dıe Vernunft vorschreibt CC Krst der CGlaube schafft die Zuversicht
auf die vernünftiges Handeln angew1esen 1STt

Wertrealismus und Phiılosophie des Lobes

Menschliche Wiıllensfreiheit bleibt also Sinne auf den Bereich
des Geistig Moralıschen konzentriert allerdings wird IC der IC des
(Cusanus Ci11Ee sinnvolle Se1ins un Naturordnung eingebettet IIIie ert-
philosophie die ( usanus A nde des 7\veliten Buches SCHIES Globusspiels
entwickelt.” annn das verdeutlichen Nur die vernünftige Natur 1STt der
Lage Werte unterscheiden und der besondere Wert der vernünftigen
Natur beruht auf der Fähigkeit Werte als solche erfassen und ANZUCL-

kennen Allerdings heißt das für (‚ usanus gerade nıcht daß die menschliche
Vernunft frei WLG Werte SEetZEN Werte haben 1NC ontologische Basıs
der Naturordnung, die auf den en VMIC1SCI}3 Schöpfers zurückgeht
Sache des Menschen 1ST diese Werte anzuerkennen un: HMYZUSEeTIZEN

(usanus hält der prinzıpiell vorgegebenen Ordnung fest, betont aber die
Bedeutung und die Spielräume cdes Mensche In derAn  Meta  phorık der chriıft
ei das n TEr C Münz CII : die Mhnzen prägt,aber

Chsler., der den Wert
K  A  S

$ M11inzekennt, sie voneinander untersche1-
den und gegeneinander err  Wn nenrt jJeder Müt  >rrechnen kı kann. Die ontologischen Vorgaben las-

credere Cusanisch denken lernen als eingebettet doppeltes intellektuelles Sehen WOVON

das TWCAFE Sehen das Wiıssen Nıcht Wissens IST IDann TSTE SCTZE der Glauben C1M

der keineswegs der Wiederaufnahme blo(3 rationaler Prädikate bestehen annn sondern
SS Lebensorijentierung besagt.« Was Flasch Zusammenhang VO1I1 De DOSSEST bei der

Behandlung der Raolle der Mathematık feststellt äßt siıch auf den Handlungs-
kontext übertragen.

>5 / Vgl DJe Iudo I5} h IX  .5 50—82; DIe d theor. NvkKdÜüH 1  9 Z darın: SEN=-
GER Kommentar und Anmerkungen 150—1

55 Sermo CCS h. X V1 16f S1 V1S id quod crede

59
O et fac ut1i LAa dictat CI

De Iudo Ilr 1460 120 vol um Folgenden SENGER Globus intellectu alis (eisE-

sphäre, Erkenntnissphäre und Weltsphäre hei Plotin, INIROLAUS VOH Kues und Francıs Bacon C:On-=
cordia discors Medioevo umanes1M]:' (Padova ZFS 3()/
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SC  e sıch CErSE der Anerkennung des Menschen bestätigen und realiısieren
Insotern kannn 1114  z Z AT VOIN »Wertsubjektivismus der Wert-
erkenntnisbegründung« sprechen aber VO Wertrelativismus kannn nıcht die
ede S11 y [ IIie ef{iienNre des (‚ usanus 1ST ihrer ontolog1ischen Begrün-
dung C117 Wertrealismus, dem deinsgrade M1 Wertgraden korrelieren.L“Die
T1 die Werte als 1N1-

nen und zu wählen.
Es 1St daher L1UT folgerichtig, WL der Spätschrift I Je VENALIONE SaDIENLILAE

die Freiheitsthematik Feld des Lobes behandelt wıird In den Kapıteln 19
und versucht (usanus den Freiheitsgedanken die allgemeine teleolo-
oische Konzeption integrieren » Alles obt also (sOtt durch SC1IM Daseln
Ihrer Natur ach loben also alle Geschöpfe (30fF@ Es Olgt der schöne
Vergleich VPsalterium VIDUHNT. »50 1st MenschCIlebendeatfe: Pra
sich alles. bes]1ItZE, um Gottes LO ”Zzu SINSCH, das sich erkennt.«) Aus
dieser Fähigkeit des geistbegabten Menschen SCHIBI1 Innern VO Natur
AUS 1887} WAas lobenswert un WAas tadelnswert 1ST wıird ( in tele-
ologisches Argument geschmiedet Weil die göttliche Vorsehung CI derar-

Vermögen nıcht überflüssigerweise verliıehen haben annn Mu dieses
Wiıssen auch SC1M damıit der ensch SC1INCM eigentlichen Sein r
langen kann Insotern kann C112 Sollen postuliert werden das den Men-
schen auf S11 Telos umfassenden Schöpfungszusammenhang ausrichtet

»S we1iß der ensch daß (: SCINCN freien Wıllen auf preiswürdige 1e1e
richten soll auf daß W1C VO  $ Natur auch durch freie selbst
preiswürdig SC1 Die (züte die Tugend die Wahrheit der Anstand die Ge-
rechtigkeit un: die übrigen Werte sind preiswürdig, der freie Wılle kann S1C

der ıhr Gegenteil wählen Werden SI gewählt annn 1ST der ensch
WIC ach SC1ITIGT naturliıchen Beschaffenheit auch ach der SCINCS

Wıllens lobenswürdig und Cc1in vollkommener Lobpreis Gottes. Wählt aber
die Laster un den preiswürdigen Dingen .“ Zele: 1St
nıcht lobenswürdig, sondern sıch un! (sOtt C<

uch 1T öA etzt allerdings ı der Oorm Selbstwahl und
Gotteswahl miteinander verbunden Wer sıch für das OSse entscheidet
bringt sıch nıcht FÜ Gegensatz (S5it sondern stellt sıch nuch
sıch selbst Entsprechend bılden nauch Naturordnung un freie \Yahl keinen
Gegensatz { JIie Doppelformulierung naturalıbus YQUaLN arbitr11 elec-

GU SENGER (wıe Anm 59) 3072
De DEN SaD () NvKı 56 85 vgl A7zu STEIGER (wıe Anm 268) Ort uch
der inwe1ls auf den lerminus (thara Liher: arbitrı Sermo (44/41
fo] LTE

62 De ven Sap NvyKdUÜH 58 Ü
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laudabilis« 1ST bezeichnend für den Versuch des (/usanus C1MNC Verbin-
dung un Harmonisierung VO Natur un Wıllensfreiheit erreichen Auf
der TG Seite betont E1 daß C111 jedes Geschöpf auf Art
bestmöglicher Weise vollkommen 1ST un diese IUIkommenheit jeweils
SGITIET: Natur erreichen annn Das führt eı Menschen der These
daß CS nıchts Neues geben könne der daß der einzelne Mensch der Natur

Auf der anderen Seite he1ilßt Sder »humanıtas« nıchts hinzufügen könne
[Ddie Natur des Menschen kannn AUuUSs siıch heraus besser werden we1l SIC ber
Freiheit verfügt Solche Spannungen sind den Spätschriften unüberseh-
bar und insofern fruchtbar als SI auf die *e ZeN der verwendeten
Begrifflichkeit hinweisen.

( usanus selbst thematistert 1 eCurnftfen Feld VO [Je VENALIONE SAPIENTLAE die
mı01i

Nur Aaus menschlich--begrenzter JE 1ST CS möglıch, den Gedanken VO

freien; vöttlichen Schöpfermacht formulieren, welche »Csrenze hne
Grenze« 1STt S

Y
TE als andwerker

A E N: ofern setzt er
1STt aber dieser Hınsıcht »Csrenze hne (GfeNZEC«: ennn »alles,

\eerenzt iha dabei ıchkeit, noch mehr zu
schaffen«.° DIies olt auch für das Werden-K OÖOnnen des Menschen selbst.
uch WE CS tatsächlichL ISE; eröffnet siıch jedem einzelnen C417

unendlicher Spielrau
können und HS SCH Freiheit gestaltet werden. °

uch WECNN also prinzıpiell das Wiıssen das C sute Natur
besteht un 1116 »natürliche« Intention des Menschen hın SCINCIN elgent-
lichen Ziel gegeben ISE, bleibt die Verwirklichung des Sittliıchen der re1-
eit des Menschen überlassen. Unter praktisch--moralıiıschem Aspekt stellt
sich M1 Nachdruck qie_ Frage, Wl Werte, die er ertäbht.
1andelnd realisieren und so sein„E1geNES Aas enswerter und gottähn-
I
65 in DIe conz I1 h I11 144
4

65
De docta AL h 1 214r 65)
Vgl Serm7z0 CX VE ZUHeit ach Pauli (wıe Anm 183) » Alles versammelt diese
Natur 1in sıch und umgreift CS Und we1l SIC über EiIiNEe freie Macht verfügt annn SI{ besser
werden Keine andere Natur annn Aaus sıch heraus besser werden sondern S1C 1IST das

66
S1C 1STt infolge der Notwendigkeit die S1IC beherrscht.«
DJIe DEN SaD Rar

67/ Ebd 88
68 Vgl 4A7 Sermo CA Hs  K fo| Comp X und

15

167



FEIN UN SOLLEN DIE ETHIK DES NIKOLAUS VO. KUES

Theologisch pastorale Aspekte des Freiheitsgebrauchs

Die Fragen einer gut ın den
A STIIE denen die glaubenspraktische /ielsetzung des

( ‚usanus Vordergrund steht.° Diese wurden bisher TUr vereinzelt C1N-

bezogen auch WENNN be1 ( usanus C1in Zusammenhang zwischen SCiINEeN

philosophisch theologischen Schriften un: den Predigten besteht TVO

ungefähr bijetet den Mönchen des Klosters Tegernsee die dringend auf
die chrift VÜO Beryll Aarten die Lektüre VO  aD Predigten als vorläufigen
Eirsatz In die Predigten schreiht Januar 1456 »habe ıch alles
CINZESTLCUL WAS iıch Aaus LHGI1T6eT Vernunft habe können SC1

CS [ Je beryllo CS andere Schriften C

Innerhalb theoretisch gesicherten Grundrahmens den sich C 41
SCI1HEN Schriften bemüuht wıird der Weo ZuUr praktischen Kealisierung

VO Freiheit AFCT: allem den Predigten vorgezeichnet und schmackhaft
gemacht uch die Bewußbtmachung der CISCHNECN Voraussetzungen der
Theorie 1ST schon integraler Bestandte:il sittlichen Handelns weıl moralisches
JIun bewußtes Iun SCIN Mu S1e 1ST darüber hinaus auch Krmutigung
FA rechten Gebrauch der Freiheit ber die attektiven un rhetorischen
Klemente die der Aufforderung ZUE Gebrauch der Freiheit siıttliıchen
Kontext praktische Wıirksamkeit verleihen kommen SPSt pastoralen K O:
CX der Predigten DA Tragen LDort treten allerdings auch die CHSCICH
Sinne theologisch relig1ösen Aspekte der Freiheitsproblematik den VOrF-
dergrund die 1415 Jahrhundert spater die Fronten zwischen den Konfess10-
SC verhärten Ich beschränke mich auf CT Zzentrale Problemkreise

Was bedeutet Sunde”

In SCA1161: Arbeit Z philosophischen (Gehalt der Predigten des Nıkolaus
VON Kues hat Martın Bıllınger festgestellt: »Es 1STt nıcht zuviel Be1
('usanus spielt das (JS©6 kaum C111 olleC<

Ziel verstanden. Sie bedeute WCHISCI Beleidigung (Goöttes. vielmehr SC1 S1IC

»Sunde des UÜbels wiıllen, daS sie dem M ntut«. '} Das Alßt sich
Aaus dem Tenor der Predigten weıtgehend bestätigen kannn un soll aber

69 Vgl AZu LENTZEN IIEIS DJIen Glauben C hrıstz teiılen / heologze und Verkündigung hez INIROLAUS

/0
Kues (Stuttgart PAULI (wıe Anm 50)

/Zitiert ach FLEISCHMANN LOrnwort ber den Beryll NvKdU (Leipzig
vgl 49 VANSTEENBERGHE (wıe Anm 43) 162
BILLINGER Das P’hilosophische IN den FEixecitatbionen des INZcCOLAUS DVON (‚ yHeSs (Heidelberg 41

und 45
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nıcht heißen, daß ( ‚usanus Sunde nıcht als schwerwiegendes und zerstorer1-

sches eschehen betrachten wurde. Miıt leichtfertigen Bul;prax1s annn
115(usanus sehr heftig 11NS Cseticht SCHENH: DieDUnNdE

Sie 1ST YAaVEILISIO V1EA« und
NAturamı« S1ie Zieht die Seele V}  $ ıhrer natuüurlichen EeEWwegUNGg WCE. Wiıe das
Feuer das V C Natur Aaus dıe ohe strebt MT den schweren Balken
Boden kracht WENN der Dachstuhl brennt wıird nuch die eBie Boden
DCZOYECN. Süunde bedeutet — das soll dieses drastische Bıld eindringlich V-OI

Augen stellen eine schwer
Die Ordnung IST, WI1IC Anschluß IThomas VO Aquin 1 der Predigt

Intueminı erläutert wird, T rationale Ordnung. Daher oılt »Peccare 6st

V1T FORNHA 2110718 < O ı Wıller
A iıcht. Wenn er

nıcht Aa C T

Der Sunder richtet SCIEerrschung  T  M S, und bede
DPrivı C UNC INAC ch ZuU Sklaven der Sunde Demgegenüber
bedeutet »Von der Vernunft Gebrauch machen« pOSIUV: der Tatsache ech-
NUNg tragen daß der Mensch (C1117€6 Ordınata« darstellt Diese Ordnung
<allı s handelnd realısıeren S1e betrifft das Verhältnis siıch selbst
GroOtt und FA Nächsten Moral Relig10n C6 un! Gesellschaft sind

Bezeichnend für (usanus 1St G daßdie Felder denen 1€6S$ geschieht
diese Aufgabe Bewegungskategorien erfaßt Sunde 1STt annn entsprechend
C117 mM OTfUuSs inordinatus« der siıch auf siıch selbst zurückwendet und siıch
selbst Z Zıel macht Die Folgen B  &  ınd Verlust der Freiheit Bewegungs-
losigkeit lod Die Freiheit des Urteıils Schaden CS kommt infolge der
Sunde E »deformatı1o IMAQINIS« Autoritäten Leidenschaften
schlechte ewohnheıiten werden Z Hindernis der Freiheit Infolge der
Sünde fallen WITL 1171C Art Schlat (usanus verfügt auch er wieder ber
CAM CINDIASSAIMMECS Biıld Wıe manche Arbeiter durch ständigen AartTY ıhrer
Umwelt nahezu tauh geworden sind wird auch der Sunder taub und
blind HKr Ort nıcht mehr die Stimme SCINECIN Innern der die Mahnungen
S2106 T: Freunde sieht nıcht mehr das offensichtliche Unrecht SCHIEGS

Tuns Sunde un Strafe korrespondieren der Sicht des ( usanus I Ddie
Strafe besteht also der endgültigen Fixierung dieses Zustandes zerstorer1-

72 Sermpo0 ( AAA (165 2 fo|l. 68“  L vgl Sermzo TE AI Z Off.
73 Sermo (EX MN B: C M1
74e
Yın Sermo (AX HAA 10ft
76 Sermo VII h X V 19 13
1T7 Sermz0 CGCAX HCGS 21$$.
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scher Unordnung un der endgültigen Abwendung VO SCINCM eigentli-
chen Lebensquell CIn Ergebnis das der Sunder selbst gewollt hat

Wie 1ST Umkehrır rnöglic_h?
Irtren un Sündigen 11ST der Preis für den freien en hne den der Mensch
nıcht di K< reatur IDIie Umkehr des Sunders
1ST aber prinzıpiell 1 bis anıs Lebensende möglich.” Es 1ST FLUT: die
Frage ob SIC AausSs elgener Kraft möglıch 1ST Ich och einmal das
C usanısche Beispiel AaUusSs / 36 Iudo „‚lobı Wer den Berg hinunterläuft kannn VO  5

estimmten Punkt die Bewegung nıcht mehr stoppen nauch WENN

ß C® wollte Wır DHUSSEN 167 also der Sache ach zwischen Wıllens- und
Handlungsfreiheit unterscheiden auch WEn der Terminus »l1berum AL-

bitrium« für beides steht Schon Duns Scotus hatte unterschieden uch
1in ensch der sıch ALG) Söhe hinabstürzt behält die Freiheit eIitfer
fallen wollen der nıcht wollen ber 1St nıcht mehr fre1 nıcht
TUrzen DIie Handlungsfreiheit als Vermögen SC1HET CISCHNCH Natur ach

Rahmen SCINECT Möglichkeiten handeln kann die esetze der Schwer-
rait nıcht utheben Umkehr der Lebensführung daher I1 kom-
plızıertes Zusammenspiel VO (Snade und Freiheit VOTAUS auf das (‚usanus
schon SCIHET ersten Predigten Sermo Remiuttuntur DECCALA multa
VO): Juli 1431 eingeht Hs fallt auf daß Cusanus WAT die Freiheit auch
E1n Sunder niıcht aufgehoben WSSCH wl aber CS dominiert eindeutig der
Aspekt der (Snade In OoOrm 1aloges wırd Marıa Magdalena befragt
Der Abschnıitt 19 der hre Aussage » ula gratiam erläutert enthält

en den Ausdruck »l1berum arbitrium« nıcht WCNISCI als chtmal Er
endet MT merkwürdigen Vergleich »(ratia Cooperatur ad liberum
arbitrium SCSSOT ad COUUM.« [Ddie antıpelag1anısche Stoßrichtung des
Bıldes der nıcht der (seist ber dıie Natur sondern die (snade
gegenüber dem freien Wıllen dominiert 1St unverkennbar Gleichwohl wird
C111 Umkehr des üunders die allein durch dıe CGGnade erfolgt, freie
/8 Sermo V1 RX V
79 Serm0 65i hAÄVI/2 35ff EKt hOocCc tempus qUO hic PCICOTINAMLUFLC est

libertatis
S() Vgl Aazu STEINVORTH (wıe Anm 19) 21

Serpz0 MS H: CM 19 30 dt Schriften des INZcolaus VON ( yHeS Predigten
he Sikora/E Bohnenstädt (Heıidelberg H] Predigt DE und W1C der Apparat
der kritischen Predigtausgabe AaUSWEIST, folgt (usanus da WO VO 1ıberum arbitrium

82
spricht, dem DBreviloqg uL4M des BONAVENTURA PaLs 5 44 754-b
Die kritische Ausgabe auf DPs-Augustinus IHypommesticon CONLIFAa 1JelagANOS I1L1 11

2() (PE 4

1 F()
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. Voraussetzung gebunden. »Auf daß der (Sottlose lebendig
a hACGEC”werde; sind JCDinge DUn

Schuld l I DieSchuld wiırd durch Gottes
Geschenk getilgt, doch nıcht hne den freien Wıllen Durch die uUumMSONST

verliehene (Snade wird der freie Wılle VO Bösen zurückgerufen und PE

(suten angeregt Wenn un mM1t der (snade mitwirkt wird die
heiligmachende (G3nade S  eingegossen.«" IJer CHE Zustand wird also durch
CGGnade wiederhergestellt allerdings nıcht ZWaNgSWCISC der zwingend Dal
dem freien Wıllen die Freiheit (umzukehren der der Abwendung
verharren) erhalten bleibt 1ST dadurch gesichert daßl auch der Erneuerung
durch das Wort (sottes die anerschaftenen esetze (inditae Jeges) nıcht C
schwächt der ausgeschaltet werden Einsicht und Zustimmung des 117

Umkehr aufgeforderten Sünders bleiben conditio SHIC Ua C} Statt VOIN

wang 1STt davon die ede daß der freie Wılle »aufgerufen« wird KErst WEeENN

siıch Bewegung un sich der (snade entsprechend durch A£AASHOE-
INUNS un! die Annahme des göttlichen eschenks formt gelangt »hın
Z Zıel der heiligmachenden Gnade namlıch ZALT Herrlichkeit« |DITG S:
sammenfassung dieser gedrängten Formulierungen erfolgt auf den
CersSten Blıck merkwürdigen Biıld [Die (CGGnade lenkt das menschliıche ollen
VIeE C114 Reıiter SCHHR Pferd Es stellt sıch die Frage die Vergleichs-
punkte 1egen Was kannn Verhältnis Reiter Pferd aufschlußreich SCHA für
das Zusammenspiel VQ (GSnade und freiem ıllen” Das Biıld soll ohl
deutlich machen daß C® der überlegenen göttlichen Hiılfe bedarf amıt das
en des Menschen erfolgreich auf SCHF] eigentliches Ziel ausgerichtet
bleibt Später wird ('usanus das gleiche Bıld VO Pferd und SCHIC112 Reiter
differenzierter benutzen, die
sinnlichen Natur hervorzuheben 85 der
1iNEE 3R

11-

der Himmelsbewohner auszurichten Die intellektuale Natur deren
Überlegenheıit ber die sinnlıche Natur Keuschheit und Enthaltsamkeit be-
legen, ermöglicht die freie Wahl S1e wird alerdings ihrerseits VO den theo-
logischen Tugenden des Glaubens, der Hoffnung un: der e gelenkt.”
83 Sermzo VII dt Sikora/Bohnenstädt 220
84 Ebd 2721
55 Sermo AL  BA N tol
86 Ebd fo] sed homine CXPEIMMU: Vvirtutem seNS1UuvVvam dir191 ad CONTtrarıa C1US es1i-

deria ut ad CAStiTLatem et abstinentiam SCIMUS jg1tur alterıorem V1Ir{tute; iıllam 6SC GCCH

VIrtus oboedit qUAC est lIıbera voluntas Non pOteESLt lıbera voluntas SRC 151

intellectual\ı natura Arbitrium intellectum umnmn S1IT elect1o Klectio CS
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Was bedeutet also für den freien Wılen, WENN ihm die (3nade 1m
Nacken i 1n dem eher drastischen Biıld des frühen ( usanus
bleiben” Die rage führt u1ls in das we1lite Feld der Rechtfertigungsproble-
matık, einer Domäne der Theologen.

4 2 Freiheit und Gnade (Glauben un Werke

Ich brauche nıcht eigens darauf hinzuwelsen, daß mMit der Problematik »sola
fide« eine der zentralen Streitfragen der Reformation angesprochen ist, die
bis 1n die Gegenwart für Irritationen 1im Prozeß der Öökumenischen Annä-
herung sorgt. (Cusanus ist bekanntlıch schon VO Kymeus als Zeuge
dıe Werkgerechtigkeit 1in Anspruch C  1 worden. In /usam-
menhang interessieren nıcht sechr die Öökumenischen Streitfragen, sondern
die Auswirkungen auf das Freiheitsverständnis des (usanus. Hılfreich kann
das Kapıtel 147 AUus DJe pace fidei se1n. (usanus 4ßt Ort den Apostel] Paulus
gegenüber einem Jlartaren seine Kechtfertigungslehre entwickeln, ach der
y»nıcht durch die eCrke: sondern durch den (slauben das e1l der DE
geschenkt wird«.®! Vor allem fünf Gesichtspunkte kristallisieren sıch als
Quintessenz des Paulinischen Streitgesprächs mi1t dem Jlartaren heraus:

Die Betonung des Glaubens £ührt 1m cusanıschen lext dazu, daß die
Rıten als Zeichen verstanden werden können. Wenn [L1A11 zuglbt die
Argumentation daß nauch schon Abraham der (]laube als Rechtferti-
STUNES angerechnet wurde un als Gerechter das ewlige Leben ELDie.
annn verliert der Streit die unterschiedlichen Rıten (etwa beim Abend-
mahl be1 der Beschneidung oder 1n den Eheformen) seine chärftfe Ks
handelt sich Zeichen, die varı!eren können, hne daß die bezeichnete
Wahrheit durch die Abwandlung Schaden nımmt. Wenn daher die orund-
satzlıche Bereitschaft besteht, den (slauben mit Worten un sakramentaler
Zeichen 717 bekennen,“” Ikkann in der (Opt10) der Zeichen Freiheit
zugestanden werden. Die Betonung des (Glaubens chafft Spielraum für
Freiheit be1 den Ausdrucksformen un Mitteilungsmöglichkeiten.
Das e1l ist kein Kecht, das “  - sich als Gegenleistung für estimmte
Handlungen erwerben 4747 Stattdessen steht auf der Seite (sottes C412
freiwilliges Versprechen, eine Verheibung. [Iie Liberalıtät (sottes kannn

COMParans ST discernens. S1C 1CO virtutem ıllam altam, JUAC NnAaturam lıber1 arbitri1 Cdir1g1t,
5 /

habere SPCIHM, QUAC Vivit fide fidem, QUAC Overtur CX charitate.
De hace NJ  ‚9 55; ö  5 I2 dt. 1nN: NvK. 1472

88 Vgl Kap 15 NvKAU 149 »l Jer ware nıcht oyläubig, der nıcht seinen Glauben mit
Worten un: durch alle VO: Christus diesem /7weck eingesetzten Zeichen bekennen
wollte.«
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nıcht eingeklagt werden e bleiben 1Ur Glauben un Vertrauen die auf
die Einhaltung des Versprechens hoffen kın / xweitfel daran würde die
Integrität (sottes rage stellen und der Verheibung den Boden EeNTZIE-

hen DE CGS keine einklagbare Geschäfts und Rechtsgrundlage 1bt
bleibt als Grundlage DIHtT. der (3laube Das <allı übrigens nauch un gerade

Verhältnis der Menschen untereinander nıcht 11UTr für die C ENSsSECILLSE
Liebe sondern nuch politischen Umgang miteinander C(HM hne Ver-
ITAaueAn Versprechen un hne TIreu und Glauben die < Osten des
Zusammenlebens unerträglich hoch
Wenn ( usanus als Antwort auf die rage, ob der (Glaube alleın SENULC,
den Begriff der »fides formata« 1N1S DIE bringt, ZC1QL das die CHNEC
Verbindung, die zwischen (3lauben und Iun besteht. Cusanus zitiert re-
velmälsie WMNer

al SIC o<t an _ de rüchten
CIWCEISC. Zugleich vermıittelt die Hoffnung, daß be1 rechten un
intensiven (lauben die C nıcht ausbleiben

AL}Unter » WE

Angesıichts der Verschiedenheit der reliıx1ösen
Gesetzgeber und der Unterschiedlichkeit ıhrer Vorschriften taucht wieder
das Problem der Eıntracht (concordia) auf [Jer 1inwels auf das der
Vernunft angeborene Licht der Vernunft welches u1ls die Gebote (sottes
ZC1IQL, löst diesen K< onftlıkt » [ Divına mandata brevissıma et omnibus s-

SIMa Sunt, B quibuscumque nation1ibus.C CT

9 C el  aD ir aufge OTrC an 3C 1

Ursprun gebietet
auf den anderen zu e (Gottesliebe erg1bt siıch aus der Selbst-
HEDE. ebenso 1 die Nächstenliebe 1 der Or der (GGoldenen Regel.
Die Ergänzung un Vollend  ALN B ;t die Liebe, auf
die alle esetze zurüuckzuführen sind. Als Quelle un: Prinzıip aller
ralıschen Gesetzgebung EIXVEIST sich darın STIEIMNE (usanus M1 Paulus
überein die Liebe Daraus ero1bt sıch C1in fundamentaler Zusammenhang
VO Freiheit und Liebe auf den ich spater och zurückkommen werde

39 De hace 16 h VII 55
U Ebd 10f.

Ebd 14f »Dilectio 1g1cur est complementum leg1s IBIS et leges ad AanNC rechu-
Cuntur C<
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Freiheit un Gehorsam

Das 'Thema »Freiheit und (Gsehorsam« spielt dem 111e Nıkolaus Al-
Detsati C1146 Zzentrale olle ( usanus betont gegenüber eUNSCH Nov1-
ZCN daß C_ 5  acftf OTL

D
C Gt-Breineit durch e  E S O  E  X 4° D1Y  @.ml_é„‚<< > csich Mißbrauch SCHACT Wahlfrei 11

der stolzen un aufgeblasenen Wiıssenschaft zuwende. Diese macht VO der
Vernunft Gebrauch WIC VO Sklavın, die dem Wohlleben 1 dieser Welt
dienen SO Die Kritik derart instrumentellen Gebrauch der Vernunft
verbindet ('usanus mM1t chelte OT: er Ul ( 17}
die schon deshalb VCLIWU 13 HNer

VT
HCals Bele . Menschen antührt.

etzt dominiert anscheinend der Überdruß Gott verges enen Welt
die NC} Hochmut gepragt 1ST und alles Aaus CISCHCI Macht und DA CISCHNCNHN
Ruhme erreichen wıll »Das 1ST die Süunde die heute der Welt regiert enn
alle Kınder Adams malßen siıch Einsicht haben un! die stolze auf-
blähende Wıssenschaft besitzen S1C rühmen sich ıhr gelehrt un WI15S$5-

send SCIN < Dem JUNSCH Ov1zen der siıch für die Abkehr VO der Welt
entschieden hat wird Z Bestärkung SCS Entschlusses der Gegensatz VO

Wissen un: Glauben VO Menschenruhm un: Gotteslob VO anmaßendem
tolz und demütigem Gehorsam OT Augen gestellt IIer Gehorsam IT CS

der fre1 macht In ihrem Aufsatz Nachdenken 1, Niıkolaus Kues uÜber das
Wesen der Freiheif hat Ta VO Bredow auf die deutlich veräaänderte A
zentu1erung der Freiheitskonzeption hingewiesen und VO A »Ver-
schiedenheit der Perspektiven« Vergleich De VISTIONHE DJez gesprochen
Wiährend PJe VISIOHE Dez VO  3 Gehorsam nıcht die ede IST heilßt %

»Solange Menschen der Kıgenwille ehbt IST der Macht des Bösen
und ebt dieser Welt« un spater »L Damıit du frei mache dich
ZuU Knechte ennn der vollkommene Gehorsam macht dich fre1 Damıit du
e1m Gericht nıcht Rechenschaft geben mußt sollst du auf alles

Ich TAT nıchts AaUuUSs IMNr selbst sondern ich habe deinen Wıllen den
LLL der geistliche Führer erkennen gab ich konnte ausgeführt <

Das klingt der Tat ach »Flucht AUS der Freiheit« un 1St auch nıcht damıt
02 Y /3 Das Lermächtnis des Nikolaus VON Kues Der Brief an INIRoOlaus Albergatı nebst der Predigt
U3

IN Montoliveto (1465) he Bredow (Heidelberg 25
Ebd 25

4 Ebd
05 BREDOW Im Gespräch f Nikolaus Kues Gesammelte Aufsätze hg

Schnarr (Münster 995 TD S
0G Das rm ächtnzıs (wıe Anm )2) F% un

A
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erklären; daß der mpfänger des Brietes och sehr Jung WAL. Mır scheint
eher: da WIr 1r auf eine schroffe un MgOrOse Seite des (usanus stoßen,
die sich IL schlecht mi1t dem Lob auf die schöpferische Freiheit vertragt.

Allerdings annn S auf einen berechtigten SC hinweisen, der u1ils in
der Gegenwart leicht verloren geht. Kıine getroffene Entscheidung legt fest
und schafft Verpflichtungen, denen za sıch nıcht jederzeit wieder entz1e-
hen kann. Das hat (usanus auch schon für den Bereich der Polıitik geltend
gemacht: Wenn ein Leiter einmal gewählt worden ist annn sind iıihm die die
ıh fre1 gewählt haben, Gehorsam verpflichtet.” Entsprechend erinnert
(‚usanus den Klerus schon fruh auf Synodalversammlungen dafan, daß
fre1 Gehorsam gelobt habe Indem Kanoniıker der Kleriker ach den 11-

gelischen Räten leben, verzichten s1e auf das l1berum arbitrium.”® Wenn C: -
durchaus tradıtionell verschiedene Lebensformen untersche1i1det

un ihnen unterschiedliche Ziele zuordnet, besteht zeıin Zweifel dal
persönlich der »vVıita contemplatiıva« zune1gt. ber als KSirchenfürst EHWATTIEeT

gleichwohl Crehorsam ,: und hält P für selbstverständlich, daß Höher-
gestellten Gehorsam entgegengebracht wird.” Hıiıer zeigt siıch praktisch, daßl
se1ine Freiheitskonzeption in ein hierarchisches Denken eingebettet ist Die
Tragık seiner etzten Jahre als gescheiterter Reformer angt vermutlich auch
Aamıt n  5 daßlß den Akteuren un Kontrahenten a seinem Umfeld
eine V1sıon VO der Freiheit als Einsıicht 1n eine vorgegebene Ordnung und
als eines siıch bewußt unterordnenden (Gsehorsams A42um och vermitteln
WLr Eirst recht dürfte CS unmöglich SeiIM. den Menschen der Moderne diese
Ofm eines unbedingten Gehorsams plausıbel machen. Allerdings nötigt
O7/ De LÖNC. Cath. 1134 Qui enım prius I1berrim1 elıgendo Uup praesidem, e1

subiciunt; vgl KRÄMER, DJas Menschenbitd IM politischen DIenken des INIZROLauSs DON Kues.  9 In:
Hl C (1978) ED

JS Serpzo0 DA BANEL: 124 »In resignatione lihbertatis arbitr11«; vgl 20f:
»Oboedientiam satıs aper' te super10r1bus«; zum Gehorsam als Lebensregel des
Kanonikers vgl uch Sermz0 CC  e ED 7, fol. FT Gehorsam in den VCI-

schiedenen Ständen: Sermo N tol oboedientia est in praeceptis
Ir 1n consılıus Aaut in contormıitate mentIis.

09 Besonders kraß sind im Sermo EX E N4 die Aussagen ar Gehorsamspflicht des Latien
gegenüber der kirchlichen Autoritä S1it igitur quisque un1ıtus praelato sacerdoti SU er in

Christum CIur eT verba 1US ut! Christ! reC1plat, tunc PCI Aanc oboedientiam ipse
deo sacrıfiıcıum u ad MmMOortem lıbertatis arbitri1 offert.  ‚ quando ipse NO Vivit, sed in
Vivit Christus. (fol. 109*) uch WCC111 N wel Monate spater, amn Michaelstest heißt. (sott
wolle freie Gefolgsleute, eın Zugvieh (Sermo CGAN: AIX. ö) wird jetzt unbedingter
Gehorsam gegenüber dem Priester gefordert: (O)boedientia igitur irrationalıs CSt CONSUM-
IMAata Oboedientia et perfectissima, scilicet quando oboeditur S1ne inquisıtione rat1on1ıs S1icut
lumentum oboedit domino SUl! Der einzige ITrost: Solcher Gehorsam könne insofern cht
getäuscht werden, als jederzeit VOL (sott gerechtfertigt sSel.
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die Konsequenz Respekt a b mM1t der FA ‚WONNCILC Ekinsicht und E

einmal getroffene Entscheidung die Tat umgesetz wiıird LDie biblischen
Beispiele VO Kaufmann der für 1171 schöne Perle alles herg1ibt der VO

Mannn der Schatz Acker findet un alles verkauft diesen Acker
erwerben dienen als Vorbilder für e Lebensweise die sıch LI9OTOS

freien Grundentscheidung ausrichtet Wer konsequent SCIHHGT

Grundentscheidung steht 1st WAar insofern gebunden aber gerade deshalb
frei Sich QanNz Sache verschreiben 1 für ( usanus »Voluntarie ST
liberaliter SCTVUMMN CO (< OO Er hat dabe1 zweiftfellos das Bewußltsein
dal die Rıchtigkeit der einmal getroffenen Lebensentscheidung bestätigt
wird durch die Freude die MI1 dem freien Entschluß un n1t der entspre—

101chenden Lebensführung verbunden 1ST

Das eigentliche Paradox IDIG Natur der Liebe 1ST die Freiheit

Zusammenfassend 4ßt siıch Wır finden be1 ( usanus weder
Freiheitsbeweis 1NE cn ; Freiheit. Worin lıegt also
SC1IM Beitrag Z Verständnis VO  F Freiheit” Er legt Erfahrungen AUS, VO

denen ANN1mMMT daß S1IC jeder Mensch 1 Prinzıp hat der machen an
Diese Erfahrungen sind mitteilbar schon deshalb we1l S1IC MmM1t (HISCTEIN

e0ı tun haben und we1l Ex1istenz auf Mıtteilung hın angelegt 1SsT
(seist Eerwelst sich ErTSi der lebendigen Bewegung, die VO (usanus

Varianten lernars beschrieben wird. Im Bıld VO le-
bendigen Wasser das Aaus siıch selbst wird un sich wieder
ETIHNCUEIET, we1l C1N Kreislauf VO Quelle: Fluß un See besteht, findet diese
Lebendigkeit der trinıtarıschen Einheit ihren anschaulichen Ausdruck. 102 Für
unseren /Zusa L1IC 9olch v 11-nenhang 1st entscheidend: A  Nur aufe
Mitat: die CI Einheit-AU ennens und Wollens darstellt, 1ST
Freiheit möglich ( usanus DJe VISZOHE De:z 03 In vielen anderen

100 SermoK h XVIII Z vgl L OpoOrtetL quod vendat li-
bertatem f facı1at SCTVUM C1US qUO debet Ma rgar1tam vel DTUu thesaurı

01 Vgl Serm0 CEGEXDOON NN XS fo|
U2 Vgl G, ribr. ALK 11 140 Sermo C ENXDENV AT 7, fo|l 0727
103 De VZIS 15 Hopkıns 8 1 51 111017 amabılıs 110 distinctus ab

2ATNANFTE Oomnıbus deo amabılıs quod nıhıl praeter POSSCNL f FAatlO-
nales MEeGce!  ATAareniur ad CUu1 AI OTETIN Sec| Larn nobilıs eus DHEUS ut velıs
lıbertate Ca rationalıum dilıgere vel 1O Vgl uch Quis
1g1tur NCLATLC potest eum trınum quando videt quod QqUu! tu nobilıs q naturalıs E1

perfectus eus ON NC lıber1 arbitrı1 IC IPDSC ad [U1 fruitionem et felicıtatem
SUan perungere pOSSEL NO fores MnNuUuSs RT unus”
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Modellen die ('usanus benutzt wird wieder der dialogische Charak-
FGr freier personaler Beziehungen A Verständnis NC} Freiheit herange-

und insofern die metaphysische Spekulation durch praktischen
Zugang MMert Als Beispiele personaler Anerkennung Freiheit die-
11  e die Selbstliebe 104 die Liebe Multter öA ihrem Sohn 105 dıie Liebe
HATtTEeTr Eheleuten 106 die Freundschaft 107/ das Lehrer Schüler Verhältnis'®® der
auch die freie und bereitwillige Anerkennung des Herrschers durch
Gefolgsleute 109 Selbst der Meditation die als 1IHGTEGT Dialog VOASTEALEEN

geht spielt diese interpersonale LDDimension C1173E zentrale Raolle WIC De VISTIOHE
110DIeı Es wird also Freiheit als EG Erfahrung ausgelegt, welche die

Menschen Umgang M1 sich selbst und M1 anderen machen 111 Anders
ausgedrückt 1: auf der Basıs NC  ® breiheit können Menschen Erfahrungen
die den Namen »menschlich« verdienen miteinander machen Daher heißt
CS De Pace fıder Freiheit macht den Menschen 10 SUul CAPDAX«

55 u S 11\

ern IVLC bhasıert auf der Fähigkeit jedes einzelnen, sıch
selbst 1stanz iretfen und die Ansprüche des anderen als die
ogleichberechtigten Mitmenschen erfassen der als Mitmensch der Stelle

jeden anderen steht {Es bt nıcht mehr als i Personen der
Menschheiıit nämlıch ıch du und 1< 7 ( rntbratio Alkoranı 1:
Angewendet auf die Goldene eoef das durch die trinıtarische Struk-
t[ur 1ST nuch der Freiheitsrahmen abgesteckt daß Freiheit nıcht als PI:

112vatvereinbarung WTG Parteien auf Kosten drıitter ausgelegt werden Aann

04 Ebd Hopkıins 79 A
1Ü. Ebd Hopkıns 79 Jar
106 Serpmzo0 5 AB XKALI Z 13 Coniugium nobis äpe[lat similıtudine Su4a intellectum 1a1

lıber C} UACUMIQUE ıbera contrahere
07 EKbd F 28 Natura ATNOTIS PUL1 eSstTt lıbera Et nNnatura ALLLOTIS EST

1n aAM atfum ut ATIN1ICUS ESsT (alter eX0) (amans est amato)) u:

u nOster qu:  m ut praedictum est 1IDSC EeST aAM OT lıber est et potest SUTrTSUM

Aut deorsum amando CONWV!  TE
08 De VZS Hopkıns 108 I

Sermo CCIV (200) H: XX 1ff Sermo CLXNXXV. V „,fol 0()r® Vgl a7ı
H PAULI Die geISTLGE Welt (wıe Anm 610) 183

10 De DZIS 25 Hopkıns 15
111 Vgl Sermzo GE OM TG , tol de intellectu 1C1 OpOrtetL scilicet quod

H} lıbere haberet ad volendum memorandum et intelligendum Sed quod pCI hominem
alıum pOSSEL CONtLrarıum1 qul1a lıber E ad amandum vel volen-
dum CT intelligendum

112 ant 111 bekanntlıch durch Formulierung des Kategorischen Imperatiıvs sSOl-
chen Auslegung der Goldenen Regel als Privatvereinbarung Rıiegel vorschieben
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Allerdings annn Freiheit nıcht CIZWU:  11 werden eın Iyrann ja nıcht
einmal Sinm (sott kann freie Zustimmung EIZWINSCH allenfalls AÄzu ufrufen
der 113 Und nauch der Teufel kann 1L1UTL überreden Das eigentliche
Paradox der Freiheit liegt nıcht ihrem antınomischen harakter nıcht
der Unmöglichkeit SI durch Gründe einzuholen sondern der Auffor-
derung »Se1 Freijl« die HAL daß jemand XO siıch aus (mich) waählt und
daß iıch erfasse daß CS u Es handelt siıch C1in praktisches Verhältnis
des sich Eirkennens und egense1t1gen Anerkennens welches die Freiheit
SA Negatıv gehört DAAT. Freiheit nauch die Mögliıchkeit der
Verweigerung un des Scheiterns Cusanus we1ß das und hebt ausdrücklic
hervor dalß die freie un liebevolle Zustimmung 11UT annn 1ST
WE die Möglıchkeıit der Verweigerung gegeben 1St Kr sieht das Anerken-
nungsdilemma allmächtigen Iyrannen und bewundert den Großmut
un! die Weitsicht des göttlichen Herrschers der als Gefolgsleute »Freie un
Vornehme« haben wollte die sıch freier \Wahl und Liebender /Zuwen-
dung« für die Erfüllung SC111EGT1 Aufträge anbieten 115 Theodizeegedanken lie-
CH ıhm fern s1ieht VOTLT lem die ockende un: beglückende Vorstelung
freier Z/Zustimmung

Mır scheint darauf Zzielt ( usanus a b WL (T Freiheit ntellekt und Liebe
aneinander bindet »Die Liebe 1ST vornehm und fre1 ESs 1ST also9 daß die
intellektuale Natur vornehm und fre1 IS damıt S1IC wahrhaft und vornehm
iıhren Czott lieben kann.«!° Schon 1444 hatte ('usanus Maınz ahnlich
gepredigt: »Und bemerke, da(l ckt. 17IC6 Art
1e 1sSt Zur Natur der Liebe gehört CS; nıemals ruhen. . IDIIG Natur
der Liebe 1ST aber die Freiheit CNn die Liebe bewegt siıch aufgrund ihrer
Nobilıität fre1 un annn nıcht e  M werden Was dem Zwang-

LElıegt kannn nıcht wahre Liebe SCIE {Ddie Natur der FCHHEN Liebe 1St fre1 <

Diese Freiheit 1ST ansprechbar Man annn Ar den freien Geist appellieren
Durch (C1116 gezielte etoriık Dialoge Bıiılder un: Metaphern durch Mah-
HUNSCH un: Anleitungen der Prediger sollen die Menschen dabe]l 7T
werden iıhre höchsten Möglichkeiten als freie eister entdecken un
wahrzunehmen »l Jer Wılle aber An nıcht Z Zustimmung e  ‚WU:
113 Vgl IC KREMER Gottes rsehung (wıe Anm 21) 238
114 Sermo H CNEH
115 Sermo11 Ö1) 7, fo] U7a
116 Sermo 165) 7, fol 68\b Amor nobilis lıber ESstTt Oportet 1g1tur naturam intel-

lectualem nobılem C I1beram CSSC ut pOSSIt VerdCcCHeEer et nobiliter eum Vgl
uch Sermo | h V [ JIeus homiınem doni1s OTrTNAaVvVIit lıbero arbitrio et
LALUONE ut PCIL TOonem SUUTN @T: SUl1 condıtorem intellegeret et PCI 1berum arbitrium
ATNArer

117 Sermo C 25
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werden« he1ilßt CS 1in der Predigt Sperıta ambulate VO© 1455 »die
Schönheıt zieht MOM sich Aaus den (seist AN«  118 braucht und erhält

Unterstutzung durch Asthetik. Lassen S1e mich daher schließen mMit einem
Bild AUS derselben Prediet; in der (‚usanus ausführlich dıie freien geistigen
Fähigkeiten des Menschen preist. Die Seele als gleichsams

Einheit ist fren SO Ww1e 1m Adler eine DEWISSE eichte Schwere ist,
un deshalb bewegt sıch schwerfällig auf der rde und Chegt P
Ather«.1!” Wer annn sıch der Faszınation dieses Biıldes VO schwerelosen
Aufsteigen entziehen” Wer moöchte solcher Freiheit nıcht teilhaben!

(Gesprächsleitung: Prof. L3r 'alter Andreas Kuler. Trier)

PASSOW. S1ie haben wirklıch sehr viele Probleme angesprochen. ber ich
verm1isse doch eine posıtıve Kritik ( usSanus, der ach meliner Ansıcht
dieses Problem positiven Denkens sehr geschickt gelöst hat, Freiheit für
mich denkbar machen, hne daß 11a1l die Möglıchkeit und den Intellekt
benutzt. Und ( ‚usanus SE soviel W1Ee ich gesehen habe, befeit. mehr als die

Neuzeitphilosophen, den Schöpfer: Czatt als Schöpier, zurückzustellen un:
ıh somıit VO dem Problem entlasten: VIe die Natur der der X O0SMOS
den Menschen truüubt ber das ist natürlıch ein Aspekt, den 1: eigentlich
al nıcht DENULZE CNn (sott steht darüber. (sott ist der Gelst, der lehrende
Geist un der wird nıcht sehr als Schöpfer betrachtet, w1e das nuch heute
och 1n der Theologie gemacht wird. (satt ist: auch die Welt ist, und der
ensch ist ELEl aber ML1LT 1m Rahmen der Geborgenheit, möchte iıch
Und ıch denke, das ist in der modernen Welt hervorzuheben, niıcht diese

spekulatıven Kosmostheorien Ww1e der Urknall. [as ist SCHAUSO Spe-
kulatıon Auf diese Weise aa die Wissenschaft nıcht begründet werden.
Das ist eine sehr schöne un tolle Geschichte, un anl Annn nuch furchtbar
1e] herumrechnen. ber ist Spekulatıon, SCNAUSO Ww1e eigentlich dıie SPC-
kulatıve ThEOLopie, die nuch positivistisch ist, das Negatıve möglichst W
schiebht. Miıt der kannn ich nıcht viel anfangen. Wır mussen uns bewußbt SEInN,
daß immer eine Gegenkraft 1st

118 Sermo K} 29 fol. PCL pulchritudo ad attrahit spirıtum. Voluntas
110 POtCSt ad compelli.

119 Ebd tol. anıma) BST quası COmposıta simplicıtas. Sicut in aquila PsSTtT quaedam oravıs
levitas, et ob hoc oraditur Uup' terram er volat ad ngethera.
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HEROLD Ich we1lß NIEHT: ob 1 S1e richtig verstanden habe och
nächst einmal Zr Stichwort »posıitives Denken«. Das scheint mMIr schon be1
(usanus der Fall se1n. Und das wird auch nıcht durch den spekulatıven
Rahmen iın rage gestellt. Ich zitiere einmal eine Stelle Aaus einer Prediet:
Wenn du ELW AS erühren willst, 2a s du WÜNSCHST, glaube, dafß du herühren Kannst
und mach, 1AasSs dır dıe Vernunft diktiert. Das könnten S1e wirklich als Leitmotiv
für positives Denken hinstellen. Ja benutze deine Vernuntft, habe 1m Kop  f;
daß deine Wuünsche vielleicht we1it ber das hinausgehen, WAS du realısıeren
kannst, aber vertraue, daß die wahren Wünsche, die Ja deine eigene Natur
betreffen, realısıerbar s1nd. Der Punkt isSt AL  — WiIie kannn Nan dieses Ver-
fralien untermauern” Und iıch glaube schon, da A  3 da ein bißchen Spe-
kulation, vielleicht auch Überredung, vielleicht permanente Ause1inanderset-
ZUNe braucht, diese Dimensionen, die C1in erfoloreiches; befriedigendes,
Glück verheißendes Handeln versprechen, auszuloten. Ich we1l nıcht o b
ich Ihre Fragestelung damıt getroffen habe Was be1 (usanus annn ein
Anflug VO Realismus SE ISt, daß SE VO dem »kleinen Reich« SPficht: Es ist
Ja nıcht S daß nıcht die TEeNZEN sehen wurde.
PASSOW Ich wıll das jetzt nıcht weIliter ausspielen. ber das Wort ber-
redung ist Ja Propaganda. Und das ist Ja gverade das Problem EHNISCHTEE Zeit
daß WITr oglauben überreden können.
HEROLD ber selbst die platonische Einsicht hat rhetorische Elemente.
Es obt eın Buch mit dem l ıtel >>Überredung ZUAT Einsicht«,“ und das bezieht
siıch auf Platon. |DITG Verbindung VOIN Einsicht un! Überredung ist also nıcht
spezifisch christlich un auch nıcht ein Problem der Moderne.
KSANDLER Ich 117 E als lutherischer Theologe nıcht Jassem: ELWAS D:

Sunde fragen. S1ie haben die letzte Freiheit des Menschen be1 Nıkolaus
betont und sind zuletzt auf Sunde un! Kechtfertigung sprechen gekom-
IT och eine rage: Erkennt Nıkolaus den Ernst der Süunde” Ist die
Sunde bloß eine Verfehlung des menschlichen e1istes der nıcht doch Aus-
wirkung dessen, daß der Mensch den freien en verloren hat Wenn NICHT,

bleibt doch eigentlich unklar, weshalb Christus die Menschen erlösen
mußlte DSagen mMIr die Predigten ıch denke die Magdalenenpredigt”
nıcht doch och mehr als das, WASs S1ie haben”
HEROLD Das könnte seln, daß die Predigten diesem Punkt mehr
SCH Kın Punkt ist INr allerdings aufgefallen, namlıch dalß (usanus auf das

Serpz0 N 16f. S51 V1S attıngere 1d  9 quod Cupis, crede attıngere
192  5 et fac ut1! ratio dictat CT  CO (Vgl. 165 Anm. 55)

NIEHUES-PRÖBSTING, Ü/7€rredufig <UF Füinsicht DIer Zusammenhang ON P’hilosophie und Rhe-
FOorike hei Platon und IM der Phänomenologie (Frankfurt
Serpz0 18f.
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Selbst ‘9 daßl Selbstvertrauen auf seiten des Menschen auch mMit iM pıe.
ist Er bringt i Monate VOT der Magdalenenpredigt, in der Karfreitags-
predigt eine fast rührselige Geschichte VO einer Königstochter, die
geraubt ist |DIS: Königssohn zieht AUuUs, dieser Tochter mitzutelen, daß
SIE seine Schwester ist. [Iie Talı fühlt siıch ADEL we1l S1e bel einem Pıraten
gelebt hat unwürdig. Und jetzt o1bt CS eine Auseinandersetzung: Wıe annn
erreicht werden, daß diese Fra die sich unwürdig fühlt und sıch nıcht als
Königstochter akzeptiert, doch A2Zu gebracht werden kann, diese Botschaft

oglauben. Dahinter steckt C111n Dılemma Der Sünder, der sich völlıg als
Wurm der völlıg unwürdig fühlt Ww1e kannn der überhaupt (3nade akzeptie-
ren”r Wıe annn der in die Freiheit mithineingehen”? Ich kannn das leider 11Ur

philosophisch betrachten. Es erinnert mich immer Groucho Martx;” der
VO sich behauptet, daß CT n1ı1e in einen Verein gehen würde, der jemanden

Ww1e ıh naufnehmen wuürde. [Das ist eine neurotische S1tuation, SOZUSAaCH
das Dıilemma dessen; der nıcht in irgendeiner Weise auch Selbstannahme
praktizieren kann. Und mMIr scheint, dalß ('usanus diesen Punkt sıeht, daß
deswegen Sagt, CÖ# nımmMt 11 SGEE (estalt als Menschensohn Csott C1-

scheint un 1m Biılde ULISCICE SeIbsE: annehmbarer se1in. Er unfer-

nımmt also alles Möglıche, uns diese Angst VOLT der eigenen Unwürdig-
keit nehmen. ber der Schritt, daß der Mensch siıch vertrauensvoll selbst
annehmen und siıch auf diese Weise an auch (Sott zuwenden kann: der
mMu ohl geschehen. Und (‚usanus Hat scheint mIr, die Überzeugung, daß
das möglıch ist: die Ängstlichkeit des folgenden Jahrhunderts anı iıch
be1 (Cusanus och nıcht spuren.
EBER Ich moöchte zunächst och CGEWAS Emotionales Ich bin
VON PE Vortrag begeistert und beschwingt. uch meine rage ist die die
S1e alle gestellt haben Niıkolaus VO Kues betont nıcht 11UT das Beson-
dere seines Denkens, sondern hatte Ja auch eine starke synkretistische
der Jeder denkt sich als Selbstgeschöpf. Und WL 1A4  5 das Sieht, \
muß INa  3 siıch fragen, ob “ eigentlich auch in den redigten immer CII

Gründe suchen muß, der ob INa  ® nıcht auch darauf zurückgehen muß, daß
eben VO den Formen des Denkens Gebrauch gemacht hat, die diese

Predieten bestimmen. Und das andere, das Wort VO gelingenden Leben
Das gelingende Leben ist Ja bei Cusanus, Ww1e bel keinem anderen Philoso-
phen, auf Aktıivıtät ausgerichtet, angefangen ALE) stellvertretenden aps bıs
hın in den kleinsten Bereich Es ist les vorgekommen Tätigkeit, WAas 1U

vorkommen konnte. Sie haben hingewıiesen auf die Reise ach Konstanti-

Sermo Aa h N
Vgl WATZLAWICK, Anleitung ZHME UnglÜcRLchsein (München 1983 0/$£.
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nopel, auf den Austausch mit Johannes VO  m SEZOVIA. Und da ist MIr ach
dem Scheitern der Miss10n, aufgefallen, W1E CS Denken und Handeln mit-
einander verbunden sind. Das ist ein Gesichtspunkt, der eben 1in der thıiık-
frage anz wesentlich i och EetwAas ist mir aufgefallen. S1e haben VO der
Viısıtation gesprochen. S1e ängt mit den Augen n  >5 W1Ee S1e hervor-
gehoben haben LDie Viısıtation bedeutet aber 1im (Gsrunde C  1  > durch
Hınschauen un S1ie haben 8 interpretiert Wiıssensdefizite besei-
tigen. Das heißt also, daß Eithik auch ein Dialog mit den Augen ist Und
och ELtWAS anderes: Die Stelle, die S1e zitiert haben“® ich, du un
verbindet 1m Grundeel mit den Ansätzen der Phıiloso-
phie, sofern S1Ce das Personale betreffen.
HEROLD Vıelem kann ich hier 11UTr zustimmen. Der re Johannes VO

SeZOVIa ist eben E ach dem Fall V Konstantinopel geschrieben WOL-
den Also hegt MS eine zeitliche Dıiıifferenz VOTL ber Cs ist ar kein Zweinfel:
dal3 ( usanus in besonderer Weise auch emotional VO diesem die Christen-
eit damals erschütternden Freign1s betroffen WAar. we1l eben diese WU1l-

derschöne Stadt kannte und sıch vorstellen konnte, welche Greuel da DC-
schahen. Was den Synkretismus anbelangt das Wort ist heute auch schon
gefallen ist beobachten, daß (Cusanus ein sehr lebendiger Denker ist
Kr die Möglichkeiten, oreift den Aristoteles auf, oreift den Platon
Ag versucht verbinden. Dal das SOZUSAagCN einer logischen
Systematisierung nıcht immer standhält, ist CLWAS, WAas 3 1n Kauf
nımmt, WECNN aln dafür die Lebendigkeit 1in Rechnung stellt

Ich wollte mich für den Vortrag be] Ihnen bedanken und
och einmal auf I Je Iudo ‚globi zuruüuckkommen. Mır scheint Ihr angebrachtes
Beispiel verkürzt dargestellt sein.' Ich gebe Ihnen recht: dal} der Wurf mit
der Kugel eigentlich 2A7 dienen soll  B sich selbst anzuleıiten und perfek-
tionileren, also diese eIiMas krumme Kugel 1in die Miıtte des Lebens werten.
Tatsächlich S agt aber Cusanus 1im nächsten Schritt:® Es ist > daß die Kugel
al nıcht immer gemä der Absıicht des Werfers 1n die Mitte ro.  £ auch WENN
$ och schr übt Und men Eindruck ist, daß Cusanus, aAhnlich W1€E 1n
De docta LINOTANLLA, den Menschen eine (srenze führen wl Im Gegensatz
DL docta ZINOVANLLA wird in F Iudo ‚globz jedoch nıcht die menschliche Ver-
standesgrenze anvisiert, sondern die Grenze menschlicher Handlungsfreiheit
aufgezeigt. Der Mensch ist fre1 wollen, aber nıcht fre1 darın, seinem
en gemäßh handeln. Also Wıllensfreiheit COA Handlungsfreiheit!
( usanus Sagt SALLZ 7A1 Schluß 1n DJe Iudo lobi: Wenn der Mensch in der

Vgl oben Ka (COrb. ALLR IL 10)
Vgl ben
De Iudo I o}  ' 10224
Ebd 59  9 0
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ewegung C(sott sucht, 6S aber nıcht schafft, daß (5Oft annn einlenkt un den
Wıllen steht CS da in die richtige Bahn jenkt. bis ZATE Vollen-

dung. Meın Eindruck ist also Es wird also nıcht positivistisch die Freiheit
des Menschen bis Z nde geführt, sondern eigentlic der Mensch
se1ine Grenze gebracht.
HEROLD Ich bın nen dankbar, dalß S1e darauf hinweisen. Ich habe in
der lat Zeitdruck unglücklich gekürzt. Das: WAaS S1e DESAQT haben,
gehört siıcher AA |DITG Kontingenz dessen, WAas WIr Cun betont ( usanus
ausdrücklıich. Es legt MI1r aber daran, deutlich Machen: daß zunächst
einmal eın Handlungsspielraum besteht und dann, daß WITr Vertrauen haben
können, daß dört; diese Kluft nıcht durch eigenes Iun überbrücken
IsE die Gnade bzw ein helfender E3OtF einsetzt. Ich olaube, das MUuU. I1  —

tatsächlich zusammensehen, entsteht Ca tfalscher Eindruck.
CASARELLA Meıine rage betrifft das Verhältnis VO Freiheit und Wıllens-
treiheit. Prof. Hopkıns hat gestern abend be1 seinem Vortrag die Meinung
geäußert, daß schon bel (‚ usanus der Gedanke vorhanden IsSE: daß das, WAS

fre1 se1l nıcht 11UTL der Wıle sondern auch der ensch se1 S1e en be]
Ihrem Vortrag mehrere zentrale Passagen zıtiert, in denen ( ‚usanus für beide
das Liberum Arbıtrıum erwähnt hat Meine Frage: Wenn (‚usanus die Auffor-
derung bringt: SZs IU IUHS., ist das nıcht eher Freiheit 1m Sinne VON Selbst-
bestimmung als Liebe im Sinne der Iradition”?
HEROLD Ich habe leider 11UTr die letzte Hälfte VOINN dem Vortrag gestern
gehört. Insofern kannn iıch nıcht > WAaS Herr Hopkins VELEFEeTIEN
hat ber ich olaube schon, daß man zunächst einmal kann: Cusanus
hat den Menschen 1mM Blıck, aber siecht auch, daß CS verschiedene Ebenen
obt. Ebenen, die vollkommen unkontrollierbar sind, und solche, die be1i-
spielsweise durch Training beherrschbar der tTeHErN s1ind. Der
Bereich der geht 1m CGrunde auf diesen Bereich:; daß WIr durch Übung
dahin kommen, Verhalten kontrollieren un: vernünftiger machen.

daß WIr VO UISCLETr unmıttelbaren Emotionalıtät, die 11UT un1s selbst
SICHt VO Reflexen der Reaktionen wegkommen und den anderen
denken, Gerechtigkeitsvorstellungen praktiızıeren un einuüuben. Und das ist;,
glaube ich  ö der Punkt; der 1im Globusspiel deutlich gemacht wird. Es obt da
einen Bereich, 1in dem geübt werden kann, ıh nenn (usanus »das kleine
Reich der Freiheit des Menschen«.!' Und dann empfindet C  9 olaube ich,
immer noch, daß das och nıcht der Gipfel der Freiheit ist DDa kommen
annn Formulierungen Wie: daß die Seele Ca S1Ce Danz be1 sıch selbst se1in

10 Ebd 4£.
Ebd 4
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soll, S16 Danz frei IS sıch ALC). Körperlichen lösen MUHSSEe Ich olaube, iıch
habe eine solche Formuherung „itiert. '“ Das ist der Bereich, in dem AaAn
Wıllensfreiheit 1m Sinne vgegeben ist s ehrt den Cusanus, daß CT

1im Grunde den DaNzZCH Menschen 1m Blick hat und diese unterschiedlichen
Bereiche der Reglonen mitthematisiert.
BENZ Meıine Zzwel Fragen hängen sehr CM& miteinander iInNnmMm: S1e ha-
ben VO der IS (FEAHDA gesprochen un betont, daß diese für (‚ usanus eine
besondere Rolle spielt, 1im Unterschied seinen Vorgängern. Nun ist mMIr
nıcht Tallz klar geworden: Wollten S1e 9 ( usanus rückt damıt 1n eine HME

Position hesein: der wollten S1e das andere betonen, das S1e auch brachten,
daß die IS C(FEAHDA immer FE VO  F einem (se1ist her IDA INAZO dez iSst, also,
dal die Schöpferkraft des Menschen immer 11UT im Maße der Teilhabe der
vöttlıchen absoluten Kreativität Z Ausdruck kommt” Was {S$ die
rage. Die zwelte Frage: Ist Freiheit für (usanus VOT allem, un: das haben S1e

DESAQYLT, Zustimmung ZAUT eigenen Natur des Menschen, un damıt auch
Anerkennung (sottes” S1e haben die SCIENHA Iaudıs als Stichwort SCNANNL. Ist die
kreative Freiheit immer 11UT 1in Biındung (SOtf verwirklichen” Und MG

das 1St, ff habe ich die rage: Was ist das für eine Freiheit. WG »WOZU«
un »Wohin« VO  —$ vornhereıin bereits festzuliegen scheinen”
HEROLD (serade das jetzte, also diese Spannung 7zwischen teleologischer
Konzeption un dem Anspruch, celbst schöpferisch se1n, I6 CLWAS, WAS die
cusanısche Philosophie kennzeichnet. Und iıch habe Ja versucht mMI1It Platon
un: 1CO della Mirandola den Rahmen aufzuspannen, der möglıch IStE Be1
(usanus o1bt CS viele Stellen, denen VO der jeweils eigenen Natur
spricht. Jede Natur ist mIit sich selbst züfreden. der eigenen Natur VCI-

vollkommnet sich ein jedes. ber WE S1ie a bestimmte Predigten neh-
NCN annn ist die ede davon, daß eben doch ELWAaSs Neues möglıch 1St, die
Fähigkeit gegeben ISt. den Menschen E zwelıten (3Oft Z17 machen. IDa wird
der Naturbegriff aufgebrochen, daß der Mensch siıch 1m Grunde kont1-
nutlerlich der Gottesvorstellung annähert. Das ist der ensch in seiner unend-
lıchen Sehnsucht, der nirgendwo alt findet, der ach seinem Innersten
strebt, un das ist 1m (Srunde (5Ott Das ist eine Dynamik, die in eine statische
UOrdnung eigentlich nıcht hineinpaßbit. Insofern entsteht eine Spannung, die
( usanus aber nıcht austragt, die I1a  — vielleicht auch ar nıcht definitiv
auflösen kann. Daher olt für iıhn immer, WE VO  3 der Schöpferkraft des
Menschen spricht: IM IINADINE. [ JDer Mensch we1lß die Begrenztheit dieser
Schöpferkraft, auch WENN mMi1t Freude 1in immer wieder Bereichen
ENIAÄSCKT. WwI1e schöpferisch doch se1in 241 Er we1lß die Begrenztheit,
12 Kbd SL: vgl Aazu 160 un: 163 Anm.
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HEROLD, |IIE WILLENSFREIHEIT DES MENSCHEN ONTEXT SITILICHEN HANDELNS

jedenfalls dem: WA4S an Verlangen un! Möglichkeiten prasent iSt,
un! das 1st für ( usanus der Punkt, der iıhn immer wieder auf den Schöpfer,
der allem zugrunde lıegt, der se1in Innerstes ausmacht, zurückgreifen Alßt. Ja
diese Spannung im cusanıschen Denken ist gegeben.

Ich habe einfach 11UT: och eine Ergänzungsfrage, quası eine

Verschärfung dem Erst eben Gefragten. S1e haben ein Objekt und CI4
Subjekt. Das Subjekt ist der Mensch, der kann entscheiden oder nıcht Und
S1e haben SIn Objekt; WAS entscheidet. Und S1e haben in jedem Menschen
(zott (3Ott hat die absolute Freiheit der Entscheidung, un! hat auch die
absolute Auswahl des Entscheidenden. Und WIr haben die Ose Seite
Quantifiziert Nikolaus VO Hes diese absolute Entscheidung (sottes im Hın-
1E auf den Menschen 1in seiner Beschränktheıit, wI1ie dieser entscheiden
könnte”r Wıe 113 oder rechts e1ım Herausgehen heute abend akzeptiert”
HEROLD Ich habe versucht, deutlich machen, daß 1im Grunde einem
solchen Kontrastprogramm, das die Fragestellung: Freiheit Vorsehung

unerglebig macht: entkommen versucht. 1Das macht dadurch, daß
einem anthropomorphen Gottesbegriff entkommen versucht. Wenn S1e
sich eine rationale Gottesvorstellung machen, annn haben S1e da jemanden,
der will, un: annn e S1e den Menschen, der auch will Beide sind prin-
zıpıell VO gleichen Kalıber, un Aa kommt ( AT Kontlıkt Das ist 1m
Grunde eine unzureichende Gottesvorstellung, die eine solche Fragestellung
naährt In der analytischen Philosophie, nauch in rational ausgerichteten 110-
sophien, finden S1e 1m (Grunde diese Art V Gottesproblem. kür ('usanus
oıbt CN dieses Problem ga nicht, weıl keinen klar definierbaren, faßbaren
(5Oft Hat; der SOZUSAaHCH als Gegenpart in rage käame. Es hängt also mMIt der
Gottesvorstellung In De ISIOME Dez wird das schön entwickelt. Wır
haben (5Ott immer Ur ach HEAESCFIGHE Bilde, wissen Aber, daß CS ein Bıld 1st,
un:! das ist 1SC1E CHanece. nıcht be1 u1nls selbst hängen bleiben (Gemäß
dieser Voraussetzung haben Sie ZW AT Cin Gottesbild, aber NIE einen Gott, der
konkurrierend als Gegenpart auftreten könnte.
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